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Bühnen und Vereinen gegenüber Manufkript. 


Sämtliche Rechte einſchließlich des Überſetzungs⸗ und 
Aufführungsrechtes vorbehalten. | 


Das Aufführungsrecht ift ausſchließlich durch die Firma 
A. Entſch in Berlin zu erwerben. 


K. u. k. Hofbuchdrucker Fr. Winiker & Schickardt, Brünn. 
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2 Friedrich Richter, Staatsanwalt W 
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* se Kaufmann Bi 
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Hellmann, Sanitätsrat 2 
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Voß, Steuereinnehmer 
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e Handlung jpielt in der Gegenwart in einer groben 15 7 
4 deutſchen Stadt. 25 
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5 rbeitszimmer Dr. Richters. Man merkt an der Wölbung, 
12 die Wohnung des Staatsanwaltes in einem 
en Kloſter befindet. Das Zimmer iſt ſehr wohnlich 
mit reichem, künſtleriſchem Geſchmack eingerichtet, aber 
00 ne eine Spur von Luxus. Bücherregale und ein paar 
gute Stiche an den Wänden, ein ſehr großer Schreib⸗ 
tif ch, bedeckt mit Papieren und Akten in der Mitte. 
| a dem Schreibtiſch ſtehen zwiſchen den Büchern 
lumen in ſchlanken Gläſern. Links ein Sofa, davor 
niederer Rauchtiſch und zwiſchen Rauchtifch und 

Schreibtiid ein Seſſel. Vor dem Schreibtiſch ein Luther⸗ 
m mit Kiffen. Tür im Hintergrunde, die auf den 
rridor geht. Tür links hinten ins Schlafzimmer. Tür 
rech ts in die anderen Wohnräume. Erker vorne links. 


Erſte Szene. 


. 2 Richter gleich darauf Emmi. 


eigen bereitet auf dem zum Teetiſch umgewandelten 
Taue cc e den Tee. Das Teeſervice iſt ſehr elegant, 
zwei Taſſen.) 


Emmi 
Cent aus dem Schlafzimmer). 
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1 Richter ohne e | 
Auf der Marmorkonſole rechts, neben 15 rat 
mit dem Kölnerwaſſer. 


Emmi ir oben). 


Danke. (Pauſe. Richter fährt fort in feiner San 3 
tierung mit dem Teegeſchirr. Aus der Tür des Schlaf» 
zimmers tritt friſch und fröhlich Emmi.) Deine Ber 
merkung von vorhin klärt mich nun vollends über 
dich auf. „ 


Richter. 1 

Welche Bemerkung? 1 
Emmi. | Be: 

Die Geſchichte mit dem Schuhknöpfer. 3 
(Richter blickt fragend auf.) | ö 

| = 5 


Ich erſehe daraus: erſtens, daß du ein hr 
ordnungsliebender Menſch biſt und zweitens, daß du 
mich nicht mehr liebſt. (Emmi ſitzt af Ne ns 
hinter dem Teetiſch.) 


* En FR, 
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Richter. e 
Ich verſtehe den Zuſammenhang nicht. 
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Richter 
825 auf die Sache einzugehen). 
Wie viel Stück Zucker nimmſt du? 


Kindereien. Du wirſt doch nicht im Ernſte — 


Emmi 
(l.ſcchiebt die Taſſe zurück und fällt plötzlich aus dem 
® ſcherzhaften Ton). 
94 Du liebſt mich alſo wirklich nicht mehr? 
5 
5 Richter. 


| Emmi. 
Ich habe nur geſcherzt — gewiß, aber es gibt 
Scherze, die plötzlich zum Ernſte werden, wenn ihnen 
kein anderer Scherz antwortet. Du biſt ja ſonſt um 
eine Ripoſte nicht verlegen. Es iſt mir jetzt in dieſer 
Minute klar geworden: Ich habe vorhin — mit dieſer 
* dummen Bemerkung — ohne es zu wollen — ohne 
dees zu wiſſen — die Wahrheit getroffen. (Richter 
. ſitzt auf dem Stuhle Emmi gegenüber und blickt zu 
Boden. Pauſe.) | 


Richter, 
Alſo ja. Warum follen wir Verſtecken fpielen. 


werden gleich geſagt, ehe ſie zur Qual werden. 


. . N Emmi | 
3 Cr ganz Res N und fieht tief erſchrocken auf 
5 ichter) 


* Wir ſind ja ernſte Menſchen. Beſſer, ſolche Sachen 1 


=. Mein Kind, hör mich an. Du mußt doch % 5 x 
daß das unmöglich fo weiter gehen kann. Du fommft 8 


man hat dich noch nicht geſehen, aber, um Gottes 
willen, man kann dich einmal fehen. Es braucht | 
Dir bloß jemand auf dem Korridor vor meiner 1 
Baüre zu begegnen. Und was dann? Denk dir den 05 
g Skandal. 3 
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95 Du ſteigſt die ſogenannte Kanzleitreppe herauf, 


N De Richter (ergänzend). | 1 = 
gg Unglü und ins Verderben. 9 
Emmi. e 
AL 


Es a f moe 


BER 
ai aus? Zu ene er — ar das ban 3 
u ſein! . 


dichter. ; 


ins Gerichtsgebäude. Ich weiß, du biſt eine Dame 2 1 
von der Gefangenhausmiſſion und es fällt nicht auf. 


ſchlüpfſt unbemerkt in mein Zimmer. Ich weiß, 


Emmi. 
. Ach Gott, wenn du mich liebteſt, fändeft 1 5 > 
Mittel und Wege. Wenn ſich Menſchen liebten, fanden, | 
fe noch immer Mittel und Wege — 5 


5 2 Du wirft mich 18 weil du mich Veradieft. 1 


41 
» 
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9 Ag Galle Em ia. deni 
Bi Vier ene — 


Richter. 


© Und weil ich mir eben die Erinnerung klar und 
ſchön bewahren will, möchte ich (gewaltſam ſcherzend) 
* die Roſe brechen, eh der Sturm ſie entblättert. 
Be: 


Emmi. 
Was wirft du von mir denken? 


Richter (ſitzt neben ihr). 

a Schau, mein Herz, wir wollen einmal unfer 
| hübſches Abenteuer bedenken. Ich komme als Staats⸗ 
anwalt in dieſe Stadt. Ein Fremder unter fremde 
2 Menſchen. Ich wohne hier im ehemaligen Dominikaner⸗ 


u ohnlich zu geſtalten. Da hauſe ich nun mit Schweſter 
3 und Amme — ach dieſe alten Ammen, die man fein 


— infamfeit. Und wie ich eines Tages durch den 
I Rovembernebel nach Haufe gehe, ſchwebt ein wunder⸗ 
ares Geſchöpfchen vor mir her. (Er küßt ihr galant 


. Bei oon 0 ae es 188 geſehen. 


loſter und habe die größte Mühe, mein Zimmer 


Lebtag nicht los wird — und brumme über meine 


en Madame! Sie ſieht nicht, daß ich ihr 


eur 


Das fagte ich ja eben. fo ſie ſieht mich a, 
und ich bewundere das Köpfchen, den ſchmalen Fuß. 1 
Und Madame gehen meinen Weg, biegen in die 
Kloſterſtraße ein, ſchreiten die Stufen zum Gerichts ⸗ 
gebäude empor, treten ein in dieſes graue, düſtere 
Haus. Und unten im Dunkel des Korridors faſſe ich 
mir ein Herz und ſpreche ſie an. . 


Emmi. Be | 1 
Und ich erſchrak zu Tode. 3 


Richter. | tt 
Das ſah ich. 92 Ne el 

Emmi. . 
Ich wollte meine Gefangenen 1 0 


| Richter (galant). 8 8 Ei 
Und Sie machten ſelbſt einen Gefangenen. = 


Ich? Spotten Sie doch nicht Mein aloe 
will ins Freie und ich kann ihn nicht halten. | 
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f (ahm die Hand auf den Mund legend). 


Bitte, nicht. (Plötzlich ausbrechend.) Aber es kann 
je a nicht aus ſein. Sie ſind ja nicht grauſam, un 


Richter 
8 (von ihrem Tone ergriffen). 

Br Was iſt dir? 

5 Emmi. 

Verſtehſt du denn nicht, ich lieb' dich ja. Was 
für dich ein Abenteuer war, ein Traum, ein Rauſch, 
für mich iſt es entſetzlich viel. Entſetzlich viel! 
Mein Mann iſt fünfundfünfzig, ich bin kaum ſieben⸗ 
undzwanzig. Ja, ich weiß, ich habe Kinder, ich weiß, 
mein Mann iſt ein braver, tüchtiger Menſch, der mich 
abgöttiſch liebt, der mir, einem armen Mädel, den 
Reichtum gegeben hat, ich weiß das alles. Was ſoll 
ich jetzt beginnen, wenn ich dich verliere? Kann ich 
was dafür, daß ich dich liebe? 


Richter. 
_ Beine doch nicht, zwing' mich nicht unehrlich 


Emmi. 


ab e jet keinen anderen Gedanken als dich feſtzuhalten. | 


* BR: 


Ich weiß E was ich beginnen werde. Ich kann ja 


= night be betten um deine Liebe. 30 habe dir j alles 
gegeben, was ich hatte. Gehe nicht von mir 2 


uns einführen. 


| Augen niederſchlagen vor feinem Blick. Wenn ich 
Herrn Romberg auf der Straße ſehe, ſo weiche ich 
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nicht jo von mir! 


Richter. 
Alſo was ſoll ich tun? 


Emmi. Sr 

Dinge, wie fie heute zwiſchen uns geſchehen ſind, i 
laſſen ſich ja nicht ungeſchehen machen. Aus iſt aus, 
ich weiß. Was zerbrochen iſt, liegt in Scherben. Aber 
ſehen will ich dich, ſprechen will ich dich, will mich 
freuen, daß ich dich treffen werde, deine Hand will 


ich berühren dürfen. Vielleicht finde ich einmal in 


deinem Auge wieder etwas, das — — Laſſe dich bei 


Richter 
(plötzlich hart werdend). 


Das iſt unmöglich. Du weißt, ich bin ein Mensch 


ohne Vorurteile. Aber über gewiſſe Dinge käme ich 


nicht hinweg. Ich könnte es nicht übers Herz bringen, 
deinem Manne die Hand zu geben. Ich müßte die 


aus, um 5 295 zu begegnen. 1 vor . 


* . Emmi 
Be lia, ihre Hände im Schoß, ihr Weinen verbeißend 
* vor ſich hin). 


Das letztemal ſoll es alſo heute geweſen ſein? 

Jh habe dich geküßt, es war das letztemal und ich 
wußte es nicht. (Plötzlich auffahrend.) Du liebſt, du 
haſt eine Braut, und darum willſt du mich fortſtoßen. 


Richter (der Frage ausweichend). 

| Ich ſtoße dich nicht fort. Aber ich ſehe in der 
Ki Folge für uns nur nutzloſe Leiden und zweckloſe Not. 
5 Vielleicht — hätte ich mich meiner Leidenſchaft hingegeben 
— was wäre daraus entſtanden? Hätteſt du deinen 
Mann verlaſſen um meinetwillen? Niemals. Deine 
Kinder verlaſſen um meinetwillen? Nein, gewiß nicht. 
Und glaubſt du, daß ich ſo hätte leben können, ich 
bier, du dort? Nur Feiglinge und erbärmliche Falſch⸗ 

ſpieler des Lebens können ſolch ein Daſein ertragen. 
1 Ich bin für ſolche Schattenſpiele, Liebesſpiele im 
Schatten, die das Helle ſcheuen, nicht geboren und 
nicht geſchaffen. Vielleicht tat ich mir Gewalt an und 
riß etwas aus mir, ehe es Wurzel ſchlug. Glaube 
mir, ich rede jetzt die Wahrheit und will dich nicht 
über eine bittere Stunde bloß hinwegtäuſchen. 


Emmi. 
Es kann ja nicht ſein. Es kann ja nicht das 
I ebtemar geweſen ſein! Erfülle mir mindeſtens einen 
Wunſch noch. Das iſt ja Brauch in dieſem Hauſe, 
Her Staatsanwalt. 
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Richter. 
Was willſt du, mein Kind? 


Emmi (faft verfehämt). & 

Laß es heut nicht das letztemal geweſen fein. 

Einmal noch will ich mir einbilden, das alles heute 
ſei nicht wahr. ’ 


Richter. 
Wir quälen uns unnütz. 


Emmi. 


Sage mir nicht nein. Um was bitte ich denn? | 
Um das Recht, dir Lebewohl jagen zu DE Soll 
das unſer Abſchied ſein? | 


Richter. 
Ein raſcher Tod iſt der ſchönſte. 


Emmi (aufjchreiend). 


Ich will nicht ſterben! (Mit trübem Lächeln 93 
Aber ich muß ja wohl. Läßt du mich darum bitten? 


Po 


Richter 
(nimmt gerührt Emmis Kopf in die bodo. 


Wann willſt du kommen? 


Er a 9 RER, 
> N n * 


ng 
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Emmi (nach einigem Nachdentew. | KR: 8 
Sonntag. Sonntag Abend um Neun. Mein PR 1 
| ie 1 85 Abend nicht zu Hauſe. vr es hir’ Er ; 


4 — 


„ 

1 Ich werde dich erwarten. (Emmi ſteht auf und 
ct ad dem Hintergrunde, wo auf einem Stuhle Pelz⸗ 
tille, Hut, Schleier und Schirm liegen.) Kann ich 
r helfen? 


3 t 1 Emmi. 

5 Ach laß nur. Du kannſt mir nicht mehr helfen. 
(Sie ſteht fertig angezogen vor ihm und reicht ihm die 
Hand.) Ich danke dir, daß du ſo ehrlich und wahr 
zu mir biſt. Du biſt vernünftig und ich bin es nicht. 
4 Sonntag! (Richter will ſich vorbeugen, um ſie 
zu küſſen, aber ſie wendet leicht den Kopf und läßt den 
Schleier herab.) Mir iſt zu weh. Auf Sonntag. (Sie 
1 hen beide zur Türe.) Sieh doch nach. 

Be | Richter 

(öf . die Türe im Hintergrunde und ſchaut den Gang 
0 ＋ hinunter). 


"m. 


u Die Luft iſt rein. 


* Emmi 
chart an ihm vorüber hinaus und nickt ihm zu). 


Hi Sal wohl! (Ab.) 
5 Z3B.ueite Szene. 


RMTaichter, gleich darauf Jule. 
* ichter kommt langſam von der Tür zurück nach dem 
ord ergrunde und drückt auf einen elektriſchen Knopf 
5 einem Tiſch. Er geht mit geſenktem Kopf einige 
8 die Rofentempler. 2 


. 27 
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Schlafzimmers und ſchaut dann Richter mit bey: 


| J Richter. 


| alter Dienſtbote und darf Herrn Fritz 8 8 4 


Male i im Beer anf is ab. ale kommt von Ef 
Es ift ein kleines, bewegliches, dürres Frauchen. Richte Sa 
weiſt mit einer Kopfbewegung nach dem Teetiſch. Jule ö 
ſieht die beiden Taſſen, blickt in der Richtung des 


Vorwurf an.) 


4 11 & are 
* * N 
1 n 2 
e BIER * 
n er 


Alſo ja. Ich weiß, es iſt dir nicht recht. 


Jule 5 

(den Kopf ſchüttelnd). 
Ach Herr Fritz, ach Herr Fritz! Wenn le. 
gnädiges a das wüßte! 


In * 
— ern 


* 


Richter. 
Sie wird es nicht wiſſen, wenn du a iömapet. 


Jule. 


IJ, wo werd' ich. Ich und ſchwatzen! Und 108 
dazu über Sie, Herr Fritz! Aber es ſchickt ſich nun 
einmal nicht. Nein, nein, das laß ich mir nicht nehmen, 
es ſchickt ſich nicht, es ſchickt ſich Jartout nicht — und | 
es geht immer ſchlecht aus. Aber ich bin ja nur ein * 


sl | 


er BAR . 80 — . 


(Sie räumt brummend das Teegeſchirr a 


witer 3 
(unwillkürlich unwillig). a ERS 21 
05 möcht Eu mir 1 verbeten de ER 2 1 Ä 


fan umen, ſo daß Gläſer und Kannen tanzen und klirren.) 
5 * | 

5 Richter 

bonn ſeine Bemerkung jetzt ſchon wieder leid tut, ſehr 
| ſanft und gütig). 


Du wirſt mein Teegeſchirr zerbrechen. 


Jule (grimmig). 
Und wenn ſchon! So ein ſündiges Geſchirr! 


Richter. 


Na weißt du, von mir will ich nicht reden, aber 
e Teekanne iſt wirklich unſchuldig. 


Jule 


3 alles auf ein Tablett geladen, antwortet nicht ar 
| geht zur Türe. Bei der Türe). 


n Herrn Fritz herüber darf. Ich glaube, jetzt wird 
e w, dürfen. 

2 5 i Richter 

Kebſechtlch die Betonung überhörend). 


it mit dem er! bie are Pays Du Jule — 
> 2 25 


n 


n immer ſchneller und ſchueller das Geſchirr zu⸗ 


Das gnädige Fräulein hat mich gefragt, ob ſie 


E « 


gule Average von . 25 bekröften, 7 5 und räumt 


. ern nur Helene, daß ich ſie erwarte. Gule a 


* 
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| ER re! 
- ’ 5 y . 9 
Jule. - 2 * . 
Was denn? 07 
Richter 


(dem plötzlich etwas einfällt). 

Das Wichtigſte vergeſſe ich ja. Du mußt gleich 
heute noch den Elektriker beauftragen, die elektriſche 
Beleuchtung endlich einzuleiten. Der Gashahn in 
meinem Schlafzimmer ſitzt zu locker oder die Leitung 
iſt ſchadhaft. Jeden Morgen habe ich den ſcheußlichen 
Gasgeruch im Zimmer. Paſſ' auf, eines Tages wach! 
ich auf und bin tot. 


Jule 
(feſt in ihren Zorn verbiſſen). Bi 
Der Elektriker kann erſt Montag kommen. Bis 
dahin muß halt der Herr Fritz jeden Abend anſtändig 
und ordentlich den Gashahn feſte zudrehen. Braucht 
der Herr Fritz ſonſt noch etwas? | 


Richter. 2 

Nein, du kannſt gehen. (Jule ab.) Wenig fehlte 

und ich hätte ſie um Entſchuldigung N Sr i 
zündet ſich eine Zigarette an.) 


5 
* 


— 


Dritte Szene. 
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Richter. Fräulein Richter von rechts. 5 
i „ eine W alte ene, 


4 1. * 
„ ers 


5 1 15 1 277 gel Richter. 
Br 2 desc, mein Junge, ich habe dir was zu ſagen. 


m: 


4 59 * 
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Richter. 
Nun denn los. Aber ſchnell, ich erwarte jemanden. 


Irl. Richter (ſehr neugierig). 
Wen denn? | 
Richter. 
Ach, Neugierde hat hier ihr Recht verloren. 
Dr. Körner, der Unterſuchungsrichter, hat mit mir zu 
15 1 „ Alſo was gibt's, Schweſterchen? 


Frl. Richter 
8 haſtig, immer queckſilbern und ſprudelnd). 


Du weißt es doch. 


1 Richter. | 
Alſo was find denn das für Geſchichten? Ich 
weiß gar nichts oder mindeſtens nicht, was du jetzt 
. A Frl. Richter. 
| 3 | 3 na da will ich dir helfen. Klärchen wird gleich 
n. 
* = ee Richter (jofort interefliert). 
Klärchen? 
u Frl. Richter. 
5 Ja, Klärchen Hellmann, wir haben uns ſehr 
= angefreundet. Willſt du da nicht herüberkommen in 
Eu 1 je se Eike? (Sie 3275 ihren Bruder liſtig an.) 


14 RE ” 43 “ . 
R 1 


„ar 4 1 
1 0 * 
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8 5 ae wert als e der ee 8 Weiß 


mitt, Being’ das Fräulein ra herüber ei ei 
Und wenn fie zum Nachteſſen bleibt, fo laſſ' . decen. 2 


Frl. Richter. Er: 5 = | 
Du möchteſt wohl gerne, daß fie bliebe r g 


| Richter. 3 
Ich verbitte mir alle inquifitorifehen Fragen. — 


Frl. Richter. 

Ei, ei, Herr Staatsanwalt. Aber dem Sant 
anwalt komm' ich auf die Sprünge. Es ift dir nämlich 1 
gar nicht gleichgültig, ob Klärchen kommt oder nicht 
kommt, bleibt oder nicht bleibt. Das heißt, in unſer 
geliebtes Deutſch übertragen, es wäre dir am liebſten, 
ſie bliebe da mit Haut und Haar. a >38 


Richter (ſehr chf) N 5 Bi 
Ja, ich glaube fe es wäre mir am lebſten. 


4 
* 
’ 
N 1 7 


Srl. dichter. ER 3 
Ale du biſt in fie verliebt? Dachte ich mrs De 


Richter (wie oben). ER a 
0 Nein, id bin nicht in fie verliebt, aber ich fühle, 
daß ich ſie einmal unendlich gern haben 2 Das 8 


25141 
82 


“ * 
2% * Nn 23 a 
* 9 — b 
5 = * * er SA 9 * I 


pt trauen been mich ſelbſt. 35 kann dich verſichern, 
eesgustes Mißtrauen. Und je älter ich werde, 
deſto mehr mißfalle ich mir deswegen. Aber ich weiß, 
25 gerne haben oft tauſendmal mehr wert iſt, als 
Liebe oder was man ſo nennt. Und ich weiß, daß ich 
einem ſolchen tiefen und wahren Gefühl den ſicheren 
Schutz fände vor allen — Unwahrheiten. 

5 2 Frl. Richter. 

Na weißt du, wenn die Ehe nichts anderes ſein 
ee als Schutz und Schirm gegen Berliebtjein und 
een — 

70 Richter. 

4 Nichts anderes? Auch das. Siehſt du, ich freue 
n mich auf die Ehe, wie ein Schiffer auf hoher See ſich 
a Ef die Heimat freut. Ich habe Talent zum Glück, 
as iſt im Leben die Hauptſache. Und Glück, weißt 
x du iſt eine Sache, die es nur zu zweien gibt. Ich 
| kann mir ein Sologlück nicht vorſtellen. 


| 3 1 Frl. Richter. 

Da geht nun ein junger Menſch erſt als flotter, 
orſcher Couleurſtudent in die Welt hinaus, macht ſeiner 
N ter tauſend Sorgen, begeht in feinem Leichtſinn 
| au end dumme Streiche, haut um ſich, iſt ewig verliebt, 
ut jo, als wäre er weiß Gott welch ein Abenteurer, 
irft ſich in die Welt und in die Geſellſchaft, als müßte 
erobern, erobern auf der Stelle, und dann geſteht 
ee und Sieger auf einmal, er hat Sehn- 
nach N und Frieden. Soll ich ihm das glauben? 


Baer 
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Richter. 


Das alles war nur der bunte Hintergrund, von 
dem ſich mein wahres Glück erſt abheben ſoll. 


Frl. Richter. ; 
Wie du das ſagſt, und dabei biſt du immer noch 
der alte Damenfreund, halb Don Juan, halb Seladon. 
Kann kein Kleid flattern ſehn, ohne gleich hinterher 
zu ſein. Ich kenne dich, ſchöne Maske. 


Richter. 


Nein, du kennſt mich eben nicht. Ich war immer 
ein Suchender. Immer glaubte ich auf der richtigen 
Spur zu ſein und dann war es doch nichts. Die Liebe 
ſuchte ich und fand das Weib, das Weib ſuchte ich 
und fand den Genuß, den Genuß ſuchte ich und fand 
— die Ernüchterung. Das ſage ich dir, weil ich ge⸗ 
wohnt bin dich wie einen guten Kameraden zu | 
betrachten. Ich bin leider Gottes eine monologiſche 
Natur. Ich führe lange Selbſtgeſpräche mit mir und 
das iſt ſchlimm, denn es führt zur Seubdreee i 


Frl. Richter. 


Was iſt denn in dich gefahren? Kent das aue. 
auf dir, in dem wir wohnen? | E 


N u: 
— .r 


2 


Richter. 

Wohl möglich. Aber ſiehſt du, heute iſt mir FR. 
Sonderbares paſſiert. Es gibt Augenblicke, in denen 
ſich das Leben zuſammendrängt, ſo l man eee 


1 5 rg fie 2 entfeiden.. Die alten Märchen 

wiederholen ſich ja immer. Wie der Griechenjüngling 

en wir jeden Augenblick am Scheideweg und indem 

wir der einen Dame die linke Hand zum Abſchied 

„ reichen, reichen wir der andern die Rechte zum Will⸗ 

| nes. In jeder Frau ſteckt eine Göttin — und in 

N jeder Göttin ſteckt eine Frau! Aus dieſer Türe trat 

die eine, in jener Türe wird die andere erſcheinen. 

Wer kann ſagen, daß er richtig wählt! Daß er nicht 

in dem Augenblicke, wo er ſein Leben aufbauen möchte, 

1 4 es zerſtört! 8 

+7 Frl. Richter 

17 4 (gleich wieder neugierig). 

* Weer iſt durch jene Türe gegangen? 

Be Richter 

m (über ihre Neugierde lächelnd). 

. h Ein Symbol. Ich meinte nur fo. Sag: das Bild 
meiner Jugend, meiner unruhigen Träume, meines 

. ewigen Suchens, der Jahre, die vergangen ſind. Und 

da herein tritt das Symbol der Ruhe, des Friedens, 

85 kommenden Jahre. — — — Aber wir philo⸗ 

ophieren da und ich weiß ja noch gar nicht, ob 

Klärchen — 

2 Be Frl. Richter. 

Darüber gib dich gefälligit keiner Täuſchung hin. 

| 2 ürchen iſt nicht wie du, ſie denkt nicht an ſolche 


f | Richter (beftürzt). 
= m du? 


| 


* u 1 Pa TEN TEN . 


erſcheint, fie ift verliebt in dich. Ich glaube ſogar, 4 


| nicht zueinander paßt, iſt es wohl a — 


8 wenn wir wirklich nur nach e belohnt wü irden. 5 1 
3 85 klopft.) 2 5 


5 wirſt du dich verlieben und ſie wird ene werden N Se | 
SR u, auf bald! Ne | | | 


an. te. 1 
Weil ſie ganz anders geartet ik. De Si m⸗ 
lich — — verliebt. So unglaublich es mir 1 


ſie hat etwas wie Leidenſchaft. Und da ihr alſo u 5 


Richter. a 
Alſo laß die Scherze. Du glaubft one 3 


: 2 car 
Frl. Richter. „ 
25 


Du verdienſt ſie nicht. Aber wie arm wären wir, 21 
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Vierte Szene. 


ie ker De Kür 


Richter „ 
| (ſehr aufgeräumt, ihm entgegen). 
2 Guten Abend, lieber Körner. Ich habe Sie er⸗ 
artet. so wie ſteht's? 


* 
2 1 
2 


Körner 

imm ier etwas gedrückt, er traut ſich nicht laut zu reden. 
5 im Affekt richtet er ſich auf und ſpricht mit voller 
tin me. Aber gleich darauf erſchrickt er beinahe ſelbſt 
er ſeine Kühnheit und fällt in ſeinen alten Ton zurück). 
* Ich weiß nicht, Herr Staatsanwalt, ich weiß 
rllich nicht — 

. Richter 

t im Lutherſtuhl und weiſt Körner einen Seſſel an). 
al nehmen Sie eine Zigarre, Körner, und 
den Sie ki heraus. Was e Sie nicht? 


En 


= 
2 


. * 
Ben 


Be 
Es 


g Körner. 


x länger ich den Fall unterſuche, je öfter ich 
m Hegelmeyer verhöre, deſto mehr komme ich dazu 


8 t wieder.) 
= 5 Richter. 


. 


2 . um neune iſt die n 


zu gl. auben, das heißt, 1 a anzunehmen — (Er | 


2 unverbeſſerlicher Optimiſt. 


7 ja ganz bat was 5 Sie ſagen ui 


Körner. 

Pardon, ich bin eher Peſſimiſt als Optimift, 
denn ich bin feſt überzeugt, daß Hegelmeyer ver- 
urteilt werden wird. et e 
| Richter. 34 

Na alfo, und Sie werden doch nicht glauben, . 
daß er unſchuldig verurteilt werden wird. 1 


Körner. 


Schuld vor dem Geſetz, iſt das deswegen us 
Schuld vor unſerem Herzen? 


Richter. 


Aber Sie Kindskopf Sie! Was hat der gl | 
Hegelmeyer mit dem Herzen zu tun? Rekapitulieren 1 
wir noch einmal. Moritz Hegelmeyer ift ein kleiner | 
Beamter der Landesbank. Durch einen Zufall, durch 2 ’ 
ein erhorchtes Geſpräch kommt er in den Beſitz eines 
Geheimniſſes. Er geht zum Direktor und ſagt: „Zahlen 
Sie mir fünftauſend Mark oder ich werde ſprechen.“ 
Der Direktor will den Skandal vermeiden und zahlt. 1 
Schön. Und was tut nun mein wackerer Hegelmeyer 2 @ 
Er ſteckt das Geld ein und ſpricht doch, trotzdem er | 
dem Direktor fein Ehrenwort gegeben hat zu ſchweigen. 2 
Hegelmeyers Ehrenwort! 'ne nette Sache. Das 1 | 
doch eine Erpreſſung, wie 125 im Buche a . 15 


| —— 5 
* N. 
w — 7 N 
ER vr N 


3 
7 | Körner (ganz leiſe). 
. Schuld vor Menſchen iſt eben nicht immer Schuld 
vor dem Geſetz. 

5 

f 

2 


Richter. 
Und womit verteidigt ſich dieſer Ehrenmann? 


| = | Körner. 

5 Er ſagt, er habe fünf Kinder und eine kranke 

= Frau. So klein der Gehalt war, den er erhielt, fo 

groß war das Vertrauen, das man in ihn ſetzte. Er 
u große Summen defraudieren können und jo hart 
die Verſuchung war, die an ihn herantrat, er tat 


5 Richter. 
75 Hut ab vor dem Cato. 


. . Körner. 

* Aber Jahre hindurch rang er mit dem Gedanken 
5 Verbrechens. Schließlich muß der Menſch doch 
mn 


Richter. 
* Ehren, mein Lieber! 


— 


Rn 
235 
9322 * 
ER TE 


rn was Ehre, ne man knapp am am 
iſt und die Wahl hat zwiſchen Leben and ehe 


8 i wählt a einer das Leben. . 
5 8 85 Richter. 5 1 


Aber die Geſellſchaft ſtößt ſolche Denen a 1 
und mit 1 | 


Körner. . = 
Eines Tages findet dieſer arme Teufel * 
i Schatz, ein Geheimnis, von dem er if‘ Li} es 
Gold wert iſt. N “ 

2 Richter. | 
2 Und er geht hin und nimmt S a 73 


Sa Gottes Namen. Auch die Bank hätte | 
wenn er ſein Wort gehalten hätte. Aber, Erpreſſ 
1385 Eye und hinterher noch ein Schuft, das . in vi 2 


ER Körner. Be 
3 Aber der Mann behauptet, daß er tie lich ei 
oe . beſchen 17 9 5 er niſſe reden. er seite 1 dau 
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. . Körner. Ir. 8 
33 Darüber iſt kein Zweifel. Sie führt diefen ; 
. x Prozeß deswegen mit ſolcher Energie, weil ſie 
5 beweiſen will, daß Hegelmeyer gelogen hat. Dieſer 
3 Beweis wird ihr nicht gelingen. Hegelmeyer wird 
verurteilt werden, aber er hat nicht gelogen und die 
Blank geht zugrunde. 


Richter. 
So. Alſo Hegelmeyer brach ſein Ehrenwort aus 
höheren, moraliſchen Bedenken. Laſſen wir das gelten. 
Warum ee er dann die fünftauſend Mark nicht zurück? 


Körner. 


Er hatte ſie nicht mehr. In einer Stunde hatte 
er ſie nicht mehr. Die ſchlimmſten Gläubiger mußte 
er befriedigen. Was hätte er machen ſollen? Woher 
A ” fünftaufend Mark fchaffen ? 


nr; Richter. 

Diaas iſt ein ſehr ſchöner dramatiſcher Konflikt, 
3 aber ich als Staatsanwalt ſehe immer nur die 
nüchterne Seite des Falles. Er hat erpreßt und hat 
hinterher noch den Erpreßten betrogen. Er hat ſein 
Wort nicht gehalten. Die Geſchichte von dem mora- 
liſchen Bedenken, von der Rettung der Unglücklichen, 


7 
7% 


ein nur schade, daß ich ſie nicht glaube. 8 


von dieſem Winkelried des Ehrenwortes, das iſt fehr 


fommen ift und 8 1 e Mart 5 . 
geboten hat, wenn er ſprechen wolle. Der Wan, 
geiſt des Menſchen iſt unermüdlich. Man kann auch 9 
mit einem Ehrenwort Handel treiben, kann es ver⸗ 


ſteigern, zum erſten, zum zweiten, zum dritten. 


Körner. 
Herr Staatsanwalt, Sie ſind hart. 


Richter. e 

Nein, mein Lieber, ich bin nur nüchtern. Und 
wir, die wir Geſetz und Recht hüten, müſſen nüchtern 4 
bleiben. Ich höre ja ſchon den Dr. Briskam feine 
Verteidigungsrede halten. Er wird Sie noch beſchimen, 
mein lieber Körner. Er wird Hegelmeyer als einen 
Märtyrer darſtellen, er wird ihn uns vielleicht 77 1 
als Muſter vor Augen führen. Als Muſter heroiſcher 
Pflichterfüllung. Nicht wahr, das meinen Sie ja auch? 
über eine Erpreſſung und einen Betrug hinweg h 
dieſer Mann ſeine Menſchenpflicht erfüllt. Aber ich 
habe das Schlußwort. Und glauben Sie mir, 25 15 
werde meinen klaren Blick durch eine hier übel⸗ 
angelegte Gefühlsduſelei nicht trüben laſſen. 


8 ie 


Körner 
Kr chüchtern). 


Tout comprendre — 


Pe | un ur | 


Niehter Cergängend). | 

.c’est tout pardonner Ich weiß, ich weiß. Aber, 
wo täme da Juſtitia hin? Wir haben das Geſetz zu 
üben, wir haben zu ſtrafen, wenn wir auch verzeihen. 


| Körner. 
Das iſt unmenſchlich, das iſt graufam. 


Richter. 
| Es kann Fälle geben, mein Lieber, wo ein Todes⸗ 
urteil minder grauſam iſt, als ein Freiſpruch. (Körner 
iſt aufgeſtanden.) Alſo auf Montag neun Uhr, nicht 
wahr? Wie lange wird die Verhandlung dauern? 


Körner. 
Vier Tage ſind dafür angeſetzt. Wegen der vielen 
Zeugen. Herr Staatsanwalt haben ja alle Akten. 


Richter. 

5 Ich danke Ihnen übrigens ſehr, Sie haben 
durch 98 5 umſichtige Unterſuchung meine Arbeit ſehr 
* 

5 Körner. 

1 J danke, Herr Staatsanwalt, für Ihre freund⸗ 

lichen Worte. Ich tue nur meine Pflicht. 


Richter. 


. Wie wir alle. Und bewahren Sie ſich Ihren 
3 Glauben an der Menſchheit Güte. Bewahren 


Sie ſich ihn, ſo lange Sie können. Einmal kommt ja 
5 augen ae 1 3 


= 
5 
n 


| doch 1780 uns ale die Stunde, 05 Wi entnt nie er da Ir 
ftehen und uns jagen, ach was — Glaube ni si I 2 
glaube, Wiſſen ift Macht, wie es fo ſchön heißt. U. Und a 
je mehr wir von den e wiſſen, deſto weniger 
glauben wir ihnen. 5 


Körner. 
Auf Montag alſo, Herr Staatsanwalt. 


Richter 
(ihn zur Türe begleitend). 
Auf Montag. (Körner ab.) 


Fünfte Szene. 
Richter, bald darauf Möllerheim. 
Richter S 
(kommt von der Tür zurück, zündet die Gaslampe auf 


ſeinem Tiſche an, nimmt das große Aktenfaszikel Segel- 
meyers und bereitet ſich zur Arbeit vor. Es klebe Ben 


Herein! 
Möllerheim (tritt ein). 
Grüß dich Gott! 
Richter. | 9 
Oh, du biſt's, das iſt ſchön von dir! a 


Und ich bringe dir angenehme wahrt. a 5 it. 8 
geſtern weiß de worden. 
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ABER | Richter. | | 
Das freut mich, und ich danke dir für die Nachricht. 


ö Möllerheim. 
Ich bringe dir die Nachricht im Auftrage der 
Loge und im Auftrage unſeres Meiſters. 


Richter. 
Wer iſt euer Meiſter? 


Möllerheim. 

Das wirſt du erfahren, wenn du Templer biſt. 
Ich darf dir heute noch nicht verraten, wer Mitglied 
unſeres Bundes iſt. 

Richter. 

Verzeih' die Frage, ich weiß ja, daß ein Eid 
euch Verſchwiegenheit auferlegt. Wann ſoll die Auf⸗ 
nahme ſtattfinden? 

| Möllerheim. 


Sonntag. Sonntag Nachmittag um ſechs. 


Richter 
(dem plötzlich Emmi einfällt). 
Und wie lange dauert die Zeremonie? 


Möllerheim. 
So bis gegen acht. Und dann pflegen wir noch 
im Sympoſion bis gegen Mitternacht beiſammen zu 
bleiben. 
| A 


und 


ERS SIE SR 8 
| dichter. „„ 
| Re habe Montag eine große RN wo 
es mir übel vermerkt werden, wenn ich mich an 
SDUporlon abjentiere ? j 


Möllerheim. — 
Man würde es gewiß ſehr bedauern. Um ſo mehr, + 
als es das erſtemal ift, daß du im Bruderkreiſe biſt. 


Richter. 1 
Heute mir Unbekannte, die morgen meine Brüder 
ſind! Gibt es eine Brücke, die fo ſchnell zur tiefen 
Freundſchaft hinüberführt? 


0 Möllerheim. 3 

O ja, die Brücke des Glaubens, des Menſchen⸗ Er: 
glaubens! Aber ich ſehe dir's an, du möchteſt Heute 
ſchon gerne wiſſen, wem du morgen die Hand reiche BR 
wirſt. Plagt dich die Neugier? = 


Nichter. 8 

Neugierde iſt es gewiß nicht, was mich zu euch 5 
führt. Ich komme nicht zu euch, weil ich neugierig bin, 
euere Gebräuche kennen zu lernen, mich in euere Gr 
heimniſſe einweihen zu laſſen. Ich brauche dich nicht 5 £ 
zu verfichern, daß mich auch keine egoiſtiſchen Motive 
leiten. Ich will durch die Loge und die Templer nichts 
erreichen, ih will 5 nicht protegieren und weiter 3 


4 


2 dt len. 3 habe alles erreicht, was ich in 
meinem Alter erreichen konnte. Ich habe eine ſchöne 
ſioziale Stellung, ich habe raſch und glänzend Karriere 


gemacht, der Weg liegt vor mir offen, ich habe genug 
Vermögen, um angenehm leben zu können, ich kenne 


i das Wort Sorge nicht, ich bin frei und unabhängig. 


Bald werde ich auch mein eigenes Heim haben. Wahr⸗ 
haftig, wenn ein Menſch von ſich ſagen darf, daß er 
glücklich iſt, ſo bin ich es. Und doch fehlt mir etwas. 
Und um dieſes zu finden, habe ich dich gebeten, mich 
in den Roſentempel einzuführen. 


Möllerheim. 
Was ſuchſt du bei uns? 


Richter. 
Schau her. Mein Vater war Naturforſcher, ein 


ſehr geſcheiter Mann, aber ein ſchlechter Pädagoge. 


Er hat mich vollſtändig gottlos erzogen. Wenn ich 


mit acht Jahren aus der Religionsſtunde nach Haufe 


kam, machte er Witze über all das, was mir als heilig 
gepredigt worden war. Ich weiß, daß wir alle oder 
die meiſten von uns den Gottesglauben verloren haben. 
Aber wir haben ihn im Kampfe verloren, im Ringen 
mit uns ſelbſt, in einem furchtbaren Aufruhr aller 
Gefühle. Dieſer Kampf ſtärkt uns im Leben, gibt uns 
Halt und Stütze; er hat mir gefehlt. Ich glaube nicht 
an einen weißbärtigen Herrn der Welt auf goldenem 


Thron. Ich glaube nicht an eine Vorſehung, die unſere 


Schritte lenkt. Ich 1558 nicht an eine e Mast, die 
lohnt und ſtraft. Ich erſchrecke davor, wie wir Bälle 
ſind in der Hand des Zufalles, und ich weiß, daß den 
Menſch über ſich etwas haben muß, woran er glaubt, 
einen Begriff, den er heilig hält. So ſpreche ich zu f . 
dir, wenn ich keine Maske trage, fo ſpreche ich zu mir 
ſelbſt. Nun ſiehſt du. Ihr ſeid ein Bund, den freier 
Wille geſchloſſen. Und ihr habt ein Geſetz, das ihr 
freiwillig beſchwört und hoch haltet. Ich komme, weil 
ich das Bedürfnis habe, mich unter ein Geſetz zu 
beugen. Ich, der Staatsanwalt, der das Geſetz vertritt. 


Möllerheim. 

Die Loge, mein lieber Freund, iſt die Kirche des 
freien Willens und auf dem Altar liegt das Evan 
gelium der Ehre; und Pflicht und Liebe find gleich! 
bedeutend in unferem Bunde. Aber hüte dich vor Ent- 
täuſchung. Dieſer Roſentempel, der Jahrhunderten 
getrotzt hat, iſt doch nur aus Menſchen erbaut. Aus 
ſchwachen Menſchen, die fehlen und ſtraucheln können. 
Wirſt du dich enttäuſcht von uns wenden, wenn dn 
vielleicht den einen oder den anderen in unſeren Reihen 
triffſt, der nicht dem idealen Bilde entſpricht, der auch 8 
in der Loge ſtrebt und irrt wie anderwärts 


Richter. 3 

Ich weiß, daß ich nie enttäuſcht ſein eh wenn Be 

ich vor allem den Gedanken ſehe und u a 5 
Menſchen. | | 1 a 
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 Mölterhe eim. 


Siehſt du, weil ich das weiß, habe ich es N i 
nommen, bei uns deine Sache zu führen. Und wenn 
. unſer Meiſter vom Stuhl dich Sonntag mit den alten, 
ehrwürdigen Worten der Überlieferung in unſeren 
Bund aufnehmen wird, dann wirſt du in deinem 
Herzen zum erſten Male das fühlen, was dir bis heute 
gefehlt hat: den Kirchenfrieden, die Weihe des Glau⸗ 
bens. Als unſer Bund gegründet wurde, da hatte er 
ein reales Ziel im Auge. Die Tempelherren wollten 
das heilige Land erobern, es den Ungläubigen ent⸗ 
reißen. Und was ſuchen wir? Wir ſuchen das heilige 
Land der Freiheit, jener Freiheit eben, wo Liebe zur 
Pflicht und Pflicht zur Liebe wird. Und das rote Kreuz 
auf unſerem Mantel erinnert uns immer in der Loge, 
daß wir bereit ſein müſſen, mit unſerem Blute für 
unſere Pflicht, für unſere Liebe einzutreten. Niemals 
werden wir drüben landen. Nie werden wir die hei— 
lige Stadt erblicken. Aber weil wir ewig dieſes Land 
ſuchen, weil wir uns nach Zion ſehnen, weil wir um 
dieſer Sehnſucht willen alles Irdiſche opfern und zu 
opfern bereit ſein müſſen, kommen die zu uns, die 
reinen Herzens ſind. Und darum ſei uns willkommen. 


Richter. f 


95 Reinen Herzens oder gereinigten Herzens! — Und 
du ſelbſt, warſt du nie enttäuſcht? 


; Möllerheim. 
Nein. Und zwar deswegen nicht, weil ich in der 


Loge eines N habe: das Gehorcher N 
ee erwächſt uns der Dei der d 


| dichter. 
Gehorchen? Wem? a 


Möllerheim. 
Dem Geſetz der Wahrheit. 


Richter. | 
Darf man wahr fein zu den Menſchen? 


Möllerheim. 1 

Nein, nicht immer — aber immer zu ſich ſelbſt. a 
Erkenne dich ſelbſt, iſt das Wort, das über ane f 
Tempelpforte ſteht. | a 
Richter. „ 

Gnothi seauton, der griechiſchen Weisheit lögſer 1 
Satz. Gut. Ich kenne mich h Was ſoll 10 rn 


BR 
5 | Mötterheim. Be 5 
„„ Du wirſt dich richten. Du wirſt den Sei = 


finden oder den Tod. Aber nur der verdient den 

ER Ehrennamen Menſch, der in jedem e Richter 
itt über ſich ſelbſt. e 
Richter. . 

Der Staatsanwalt in foro interno. „„ 


j vs 7 ur Br, a 3: 22 ! . f j 
bt 4 > Ss 5 J 2 7 n ein Fe 
3 8 ORT: RZ e — 
* u — * K 3 
2 1 7 2 Ha 5 g 2 RL: 
SEN * — te Wir}; Ta 
33 r PL * +3 
5 N 5 — I 7 = — 


Vo 0 rige. Dann Sränfein Richter. Dann Klärchen. | 
rad bie Türe en ſteckt Fräulein Richter den Kopf.) 


SE rl. Richter. 
Iſt es erlaubt? | Re: 
Be Richter. ae 


Ei gewiß. (Fräulein Richter und Klärchen treten auf.) 8 
FAR Frl. Richter. = 
Da bring’ ich noch einen Gaſt. 2 

Richter (auf Klarchen zugehend). KR: 8 


Oh liebes Fräulein, wie freue ich mich Sie zu BE, 
ſehen! (Indeſſen begrüßen ſich Frl. Richter und Möller 


| . heim wie alte Freunde.) 


Klärchen. 7 
nen, Herr Staatsanwalt, dieſe Wärme — Ba 


Ja, haben Sie j je daran . daß ich warn 3 25 
ein könnte? | . 
Märchen, | f er 
Erſtens, Herr Staatsanwalt, hat ſchon Ihre ; “ 

Binde etwas jo Kaltes und Hartes an ſich. und 


z ve m. b 
N tens erh 1 ſtockt.) a 55 


1 Die wirklichen großen Lieben beginnen auch nicht mit 


Richter. e 
Na und zweitens?s? 


Klärchen. 

Ach, das ſag' ich lieber nicht, es Hag gar u 4 
unbeſcheiden. Be 
Richter. 8 4 
Aber ich errate es. Ja, ich bin ein anderer, . 8 

Sie jetzt im Zimmer ſtehen. 


Klärchen. 
O ich, Herr Staatsanwalt! 


| Richter 1 9 

(ſitzt auf dem Seſſel, Klärchen auf dem Sofa. Im 

Hintergrunde ſprechen Frl. Richter und Möllerheim 

eifrig und man ſieht, wie Frl. Richter die Situation 
der beiden vorne erklärt). 

Ich bin nicht mehr jung genug, liebes Fräulein, | 

um Ihnen jetzt eine feurige Liebeserklärung zu ee, . 


einem ſolchen Trompetenſtoß. Sie beginnen ſchön leiſe 
und ſachte, kommen aus der Erde wie ein m 
Pflänzchen, und das Pflänzchen wächſt und wächſt, 
wird eine Pflanze, ein Baum mit breitem Geäſt, in 
deſſen Schatten man ſitzen kann, wenn die Sonne des 
Lebens ſinkt. Das Pflänzchen, mein liebes Dette, 85 
hat jetzt noch keine Blüten, die ich Ihnen in den 
Schoß werfen könnte. Aber wollen wir es gemein] m 
pflegen, bis es zum Baume wird? e N 


j 3 
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Märchen. 
859 Herr Staatsanwalt! 


Richter. 

* Ich weiß, daß ich Sie nicht überraſche. Im 
lleinſten Mädchen ſteckt ſchon die kluge Frau. Und 

Sie ſind ein erwachſenes Fräulein. 


Klärchen. 


Ich will mich nicht dümmer machen, als ich bin. 
J⸗ah will Ihnen alſo geſtehen, daß Sie mich nicht 
überraſchen. Damit habe ich aber noch durchaus nicht 
5 geſagt, wie ich zu Ihren Worten ſtehe. Es gibt 
Menſchen, die große Bäume lieben, und andere 
Menſchen, die Blüten vorziehen und Blumen. Läßt 
ſich nicht beides vereinen? 


5 Richter. 

* Der Baum trägt auch Blüten, aber die Blumen, 
3 die der feurige Troubadour auf den Weg ſtreut, 
verwelken. 

Klärchen. | 

Sie ſind ein reifer, ernſter und kluger Mann, 
der immer haargenau weiß, was er tun und laſſen ſoll. 
Br Richter. 


5 Bilden Sie ſich das nicht ein! Sie ſehen immer 
10 den Staatsanwalt in mir. Der iſt vielleicht ſo, 


ei, 
wie Sie mich eben ſchidderten. Aber 3 Prive atn 
der jetzt das Vergnügen hat, mit Ihnen zu fprec 5 , 
iſt nicht der nüchterne Beamte. Wiſſen Sie, was d 
ſchönſte Stunde in meinem Leben war? 5 
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Klärchen. 
Ich möcht' es gerne wiſſen. 


Richter. 0 

Auf einer Alpentour war's in Südtirol. Da tum 

ich auf eine Hochwieſe. Unter mir lag ſchwarz und 
düſter der Fichtenwald und der Wind griff mit 
Gigantenpranken in die Harfe und die Bäume ſangen i 
und ftöhnten. Und über mir erhob ſich das rote 8 
Geſtein des Felſens mit Schnee beſprenkelt und in 
einer tiefen Mulde zog der Weg aufwärts zur Höhe. 7 
Die Spitze des Berges aber lag in einer dunklen 4 
Wolke und der ganze Himmel war unheimlich grau. 
Kalt wehte es von oben herab und ganz in der Ferne 
donnerte es. Ich fühlte, daß in kurzer Zeit ein unge⸗ 
heures Wetter losbrechen würde, und da legte ich mich a 
auf der Wieſe nieder und ſtarrte hinauf ins Graue 
und ließ mich umſingen und umtanzen von allen 
Stürmen. Da war mir's unbeſchreiblich zumute. old 
war mir's, als müßte das Ungewitter die Wolken 
zerreißen und ich würde ein Blau ſehen, wie 2 
nie geſchaut, eine Sonne, wie ſie mir nie geleuchtet. 
Und je ſtärker der Sturm im ſchwarzen Walde da 
unten N je kälter es R durch d e 


K 1 


* deſto kürter ue die ae nach en 
E hräben. — 


Klärchen. 


4 fa und Sie blieben liegen — auch im Regen und 
6 gewitter? g 


un 


1 = Richter. 

. Nein, ich war doch zu feige. Ich ſtieg ab und 
we vartete in einer Köhlerhütte, bis der Sturm vorüber 
war. Aber ſchöner wär's geweſen ihm zu trotzen. Und 
ig babe mir vorgenommen — | 


n 


mu... Klürchen. 
WMWas denn? 8 
2 Richter. 


ene Sehnſucht auszukoſten, bis ſie Erfüllung wird. 


Klärchen. 

Wollen Sie mir am Ende vielleicht N daß 
ich 9 Ihre Sehnſucht bin? Sie kennen mich ja kaum 

| 2 ich würde Ihnen das Kompliment nicht glauben. 

Das wäre ja gerade der Troubadourgeſang, den Sie 
0 erſchmähen. 


1 
7 
7 


* | Richter. 
=... Nicht Sie ſind meine Sehnſucht, ſondern das, 
was h ale He ſteht, was Sie mir verkörpern. 


| Klürchen. „ ge a 

Oh. jetzt verſtehe ich Sie ganz gut, jetzt find € Sie 
wieder der praktiſche, kluge Mann, der weiß, was er 
in der Zukunft ſucht, und der genau weiß, was ihm . 
die Zukunft bringen wird. Aber ich weiß es nicht. Ich 
ſehe Sie jetzt hier vor mir ſitzen und ſitze ſelbſt gerne ö 
da und höre Ihnen zu. Wie aber wird es morgen in 
mir ausſchauen und übermorgen und in einer Woche 
und in einem Monat und in einem Jahr? Soll ich 
unehrlich ſein und Ihnen eine Zukunft verſprechen, 
die ich nicht kenne? 


Richter. 1 

Wollen Sie mir nicht die Kraft zumuten, dieſe 

Zukunft zu geſtalten? 4 
| Klärchen. 

Da müßte ich erſt an Sie glauben. 


Richter. 
Glauben, glauben, immer wieder glauben. 


Klärchen. 
Es gibt kein Glück ohne Glauben. 


Richter. 1 
Klärchen. 5 


Das gehört dem Staatsanwalt. Der olan. 
aber gehört dem Menſchen. 
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| Richter orkommend ). n 
e beinahe, Kind, du nimmſt meinen 
r ins Gebet. 


€ 


Klärchen. 


Ein bißchen katechiſieren kann niemals ſchaden. 
f h einer ſo hohen Amtsperſon nicht. 


u 
. 
18 
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Möllerheim. 


die Beichte abnehmen, den Glauben lehren, von 
inden Wesptechen, wer kann das beſſer, als eine Frau! 


Be; Klärchen. 
5 Ja, wir Frauen ſollten eigentlich die Geiſtlichkeit 


. 


fi ſen, der Klerus des Herzens. 
1 E Mölterheim. 
Wie voll wären dann die Kirchen! 


Richter (ſcherzend). 
5 1 und ich ſelbſt würde bei keiner Andacht fehlen. 


1 . 


3 = Klärchen. 
und Sie würden knien und beten ? 
| Richter. 


8. weil ich es nie getan. 


Siebente „ 8 . a 
rise Sanitätsrat. ER 


Sanitätsrat 
(ſehr jovial, ſehr gemütlich). Fe: 
Da alſo finde ich euch alle! Und nicht tand 
der Tiſch iſt gedeckt? 
Richter. 
Guten Abend, Herr Sanitätsrat! 


Klärchen. 
Guten Abend, Papa! Kommſt du mich helene 


Möllerheim und Frl. Richter Gugleich. 
Guten Abend! 


Sanitätsrat (Klärchen antwortend). 


Dich holen, na ja, aber wenn es dir recht it, | 
bliebe ich lieber da. Mir fteht das Herz nach einem 
Skat. Der Herr Staatsanwalt läßt ein paar Nan 
Rüdesheimer auffahren, Jule legt noch ein paar Scheite 
im Kamin nach, Fräulein Richter ſpielt Klavier, ſo 
ganz ferne im letzten Zimmer — ich ſag' euch, Kinder, 
weiter geht's nicht in der Gemütlichkeit. 
Richter. e 

| Aber gewiß, dieſes Programm der dane fon 
en für Asa cha werden, | BEER 


25 


9 


N Bien 


»a.2 25 


ur 
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Klürchen. 


eber was ſoll ich machen? 


3 

F 

2 Sanitätsrat. 

Da ſein. Junge Mädchen haben da zu ſein. Das 
5 genügt. Dann ift Frühling im ſtrengſten Winter. 


Klärchen. 
Ei, Papa, wie poetiſch! 


1 Sanitätsrat 
| (fi) die Hände am Kamin wärmend). 


Das macht die gute Laune. (Leiſe zu Möllerheim, 


der neben ihm ſteht, mit dem Kopf auf den Staats⸗ 
anwalt weiſend.) Weiß er ſchon? 


Möllerheim. 
Ja. 


dr. 


Sanitätsrat. 


Alſo auf Sonntag. Weiß Romberg, daß er die 
Aufnahme vorzunehmen hat? 


Möllerheim. 
Gewiß. Der Meiſter iſt verſtändigt. 


Sanitätsrat. 


5 Der Herr Staatsanwalt wird nicht wenig über- 


raſcht ſein mich dort zu finden. Wird mir diebiſchen 
* 4 eigen Die eee. 3 4 


Pe haft ja die Rollen wunderſchön verteilt, Papa, 


— 
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Erſt werde ich fein Bruder 1110 9 ger 5, „ | 
vater. 


Ei — 


Möllerheim. 


Sanitätsrat 
(auf Richter und Klärchen weiſend, die femme) 


Das ſieht man doch kommen. 


Richter (vorne zu Klärchen). 9 

Ja, Fräulein, der Papa hat recht. Ich danke 1 
Ihnen, daß Sie da ſind. Iſt Ihnen der Gedanke un⸗ 
ſympathiſch, daß Sie bleiben könnten, immer — blei⸗ 


ben — 
Klärchen. 


Unſympathiſch, nein. Aber ich muß es mir noch 

überlegen, ob er mir auch wirklich ſympathiſch wird. 
Richter. 

Kann ich Ihnen dabei helfen? 


Klärchen (knixend). | 
Ich bitte Sie darum. | | 
Achte Szene. e 8 
Vorige. Jule. 
Jule (brummend). er > Rn Be 
Es ſoll ſchon wieder hier gegeſſen a 
wo es keinen ordentlichen e . wo 9 


nch bewegen kann. Wozu hat man denn ein Speife- 
zimmer und ein Arbeitszimmer? Im Speiſezimmer 
N it man und im Arbeitszimmer arbeitet man. 


Klärchen (ausgelaſſen). 
5 Nicht brummen, nicht brummen, Jule, ich helfe 
Ihnen. Heute darf niemand ſchlechter Laune ſein. 


. Jule. 


9 Warum denn nicht, was iſt denn heute für ein 
f Tag? 

4 Klärchen 

5 (fie im Kreiſe herumdrehend). 

. Dias werden Sie ſchon einmal erfahren. 

5 Richter 


(vorne zu Frl. Richter). 

i Helene, du weißt nicht, wie glücklich ich bin. Alles 
elingt mir, alles geht mir gut aus. Faſt wünſchte 
ich, es gäbe einen Schatten irgendwo, von dem ſich 

| mein Glück abheben könnte. 


Möllerheim 
(ſein Geſpräch mit dem Sanitätsrat beendend). 


Dass wird ſich alles Sonntag finden. 


Richter. 
Wie meinſt du? 
* * 4 * 


Sanitä tsrat. 


; | Zu Tiſch, zu Tiſch, meine Herrſchaften, bo 
wie heute kommen wir nicht mehr zuſammen. A 
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Zweiter Akt. 


Der Vorraum des Tempels. Ganz kurze Bühne. Den 
ganzen Hintergrund nimmt ein ſchwarzer, ſamtener Vor⸗ 
4 bang ein. Links eine niedere Türe, mit einem ſchwarzen 
1 Vorhang verhängt. Rechts der Eingang. 


. Erſte Szene. 

„ | 
Goß und Mertens kommen von rechts. Im Frack 

8 4 wie alle Perſonen in dieſem Akte.) 

4 , 

. 


Voß. 
2 Ich ſage Ihnen, lieber Freund, ich freue mich 
immer auf den Sonntag. Die Loge, das iſt eine jo 
ER hübſche Miſchung von Klub und Gottesdienſt! Da er⸗ 
baue und unterhalte ich mich. | 


. 5 Mertens. | 
b Wenn das 2055 ey nur beſſer wäre! Seit 


a das paßt nie . 
das nicht. 


Wie hat 
Laßt draußen, was euch die Welt verbittert. 5 
Mertens. ER 1 
Er hat gut reden. Mein Magen iſt keine debe 
liche, ſondern eine innerliche Angelegenheit. ar 
Hellwald | | 3 
(tritt hinzu und nimmt Voß beiſeite). 4 
Lieber Bruder, auf ein Wort! Ber 
Mertens f 


(ſich zum eintretenden Sanitätsrat wendend). 


Ei wei, er pumpt ſchon wieder. Für den iſt die . 
Brüderlichkeit ein anerſchöpfßher Brunnen. . 1 


Sanitätsrat. W 55 8 
Ja, ja, die jungen Leute von heute! Ich fage es 5 
ja immer, man müßte ſtrenger ſein, viel ſtrenger an 


bei der Aufnahme. e 

| SEN, 88 

Mertens. 8 . 

Auch ſtrenger ſein bei der Wahl der Beamten. 

ä Warum haben wir feit zwanzig Jaber keinen ni: 
Schaffner? g | „„ 
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u Sanitütsrat. 

| Damit ihr nicht glauben ſollt, daß man in die 
Loge kommt, um zu völlern und zu ſchmauſen. Ihr 
ſollt nicht bei der Arbeit an Genüſſe denken, die euch 
nachher winken. Ich meinesteils finde das ſchlechte Eſſen 
beim Sympoſion höchſt erzieheriſch. Bedenken Sie doch, 
wie haben unſere Stifler und Gründer im heiligen 
Lande gelebt! Sie waren zufrieden, wenn ſie eine 
Handvoll Datteln bekamen. 


Mertens. 
Na ja, aber die Jahrhunderte, die dazwiſchen 
liegen. Wir ſind nicht mehr ſo genügſam. | 


Sanitätsrat. 

Wir ſind überhaupt keine rechten Templer mehr, 
wir werden ſchlaff, mein lieber Bruder. Zu meiner Zeit, 
ja zu meiner Zeit, da war es anders. Da war die 
Aufnahme wirklich noch eine Probe auf den Mut und 
die Männlichkeit. Da gab es noch die Probe des glühen⸗ 
den Eiſens, da mußte der Kandidat wirklich noch ſeine 
Unerſchrockenheit beweiſen. Aber heute! Wie ſollen wir 
erfahren, ob in dem neuen Bruder wirklich ein ganzer 
Mann ſteckt? Und wir brauchen ganze Männer! 


Voß (dazutretend). 

Solch ein Mann ſoll ja der Staatsanwalt ſein. 
Sanitätsrat (eifrig). | 

Iſt er auch, iſt er auch! 


Er lebt fo serätueeen, man nit pn kaum. 
en >. 
Iſt er nett? N “ag Er; 


FARBEN: 


furchtbar viel. Aber was im fo nett Heißt, paßt ir 
kaum zu uns. Ich mindeſtens haſſe lackierte 1 g 
Und Nettigkeit iſt meiſtens nur e Se | 


2 


. 
5 
1 
1 
4 

Bof. Er 5 
e NE INNEN, „ 


Sanitätsrat. ET 
Ich habe nie an ihm eine Spur von überhebung 
bemerkt. Aber er weiß, was er wert iſt. Und das iſt 
gut. Denn ſchließlich kommt es ja doch nur auf die 
eigene Wertſchätzung an. Stimmt dieſe mit der Meinung > 
der andern, dann geht es einem gut auf der Welt. Stimm 
ſie nicht, dann iſt man entweder ein Narr oder ä 
Unglücklicher. 3 
Mertens. 

Spielt er Skat? 


Sanitätsrat. 
Und wie! f 
Mertens. oe En | 

Das iſt mindeſtens eine he aut ei eng 3 


7 . 3% > x SEE 5 . se f 2 5 5 8 N 
a . Ber  Helltunld, & 15 nn", 
er: Es war einmal mit ihm auf der d er 


Strammheit gehört auch in die Loge. 


Zweite Szene. 


Vorige. Romberg. 


(Imwiſchen hat ſich die Bühne mit Herren gefüllt, die 
in Gruppen zuſammenſtehen.) 


Romberg. 
Guten Abend, Kinder! (Allgemeine Begrüßung.) 


F r 
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4 


4 Sanitätsrat. 
Guten Abend, Meiſter! 


Romberg 
(auf die Türe links deutend). 
Iſt er ſchon da? 


| Mertens. 
Noch nicht. 
Romberg. 


Weiß Gott, es iſt ſchon lange her, daß ich Euer 
. Meiſter bin, aber jede Aufnahme erregt mich aufs neue. 


S TT 
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Sanitätsrat. 
Du gibst dich u jehr aus. 
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ſchießt famos. Er ift überhaupt ein forſcher Junge. 


beobachtet? 


Frede 
e 


3 gebe mich act ans, 16 Kr nig aue. J 0 
fühle mich wirklich im Augenblick der Weihe wie e ein 
Prieſter im Tempel, durch deſſen Mund ein Wunder N 
geſchieht. Glaub mir's, in dem Augenblicke, wo ein 1 
Fremder unſer Bruder wird, ſtehen ſich unſere beiden . 
Seelen, meine und die ſeine, nackt gegenüber. und 
dann ſchlingen wir den weichen Mantel der Liebe um 1 
unſere Seelen. 7 4 
Mertens. I 

Ich weiß noch, wie meine Aufnahme war. Zehn 
Jahre find es her, und du warſt eben unſer Meiſter 
geworden. 2 
Sanitätsrat. 2 

Ich mache dir mein Kompliment. Zehn Jahre Saft 

du bei keiner Arbeit gefehlt, zehn Jahre bin ich für 


dich rein umſonſt auf der Welt, 10 meine als Arzt 
natürlich. 


Romberg. 


Das Leben hat mich hart geſchmiedet. übrigens, 
Sanitätsrat, komm doch mal zu uns. Meine Frau will 
mir gar nicht gefallen. Seit einigen Tagen weint 155 
in einem fort, ohne rechten Grund, denn 9 tue 1 
alles, was ſie nur haben will. 8 ee 


Sanitätsrat. | 
Haft du dieſen Zuſtand ſchon nn bei . 95 


Romberg. 


BY: # Niemals, fie war immer luſtig und guter Dinge. 
Und ihr Lachen ging durchs ganze Haus. Du weißt 
doch, wie lange ich es mir überlegte, Emmi zu heiraten. 


Ein paar Jahre Unterſchied machen ja nicht viel. Aber 
Jahrzehnte! Und ſie hat es mich nie fühlen laſſen. 
Sie kam wie der lebendige Frohſinn in mein Haus 
und ſie war ſo dankbar für alles, was ich ihr gab. 
Aber konnte ich ihr denn alles geben? Braucht Jugend 
nicht andere Jugend neben ſich? War es nicht ein 
Verbrechen von mir, dieſe Jugend an mich zu fetten ? 


Aus purem Egoismus, um ſelbſt glücklich zu werden? 


Sanitätsrat. | 
Mach' Dir doch feine ſolchen Gedanken. 


Romberg. 

Weißt du, ich habe ſchon daran gedacht, ob ſie 
die Gefangenhausmiſſion nicht aufgeben ſollte. Es iſt 
ja ſehr menſchenfreundlich — dieſes Werk, den armen 
Gefangenen Troſt zuzuſprechen, aber dieſe Menſchen 
erzählen Geſchichten, jammern und klagen, und ich 
glaube, daß daher alle Aufregung meiner Frau kommt. 


Sanitätsrat. 
Schon möglich, aber da iſt doch Hilfe ſehr einfach. 
Du verbieteſt einfach deiner Frau — 
Romberg. 
Nein, Doktorchen, auf Verbieten und Geſtatten 


iſt unſere Ehe nicht gebaut. Die dreißig Jahre, die 


Vertrauen. Es gibt ein „ das 1 1 it | 
als die flammende und fladernde Liebe der jungen ER | 
Leute. Wir find nun acht Jahre verheiratet. In dieſen A N 
acht Jahren gab es zwiſchen uns keinen Zank und N 
keinen Streit, kein Zerwürfnis, kein Mißverſtändnis. ns # 


Sanitätsrat. | „ 
Du Glückſeliger! Er. SER 1 
Romberg. 285 & 


Und fo wie ich nur einen Gedanken habe: mein 
Haus, mein Weib, meine Kinder, ſo, glaube ich immer, 
hat auch meine Frau nur einen Gedanken und das 
bin ich, ihr alter, guter Mann. So glaube ich. Aber 
iſt dieſer Glaube nicht vielleicht Selbſttäuſchung? Wenn 
ich meine Frau weinen ſehe und ich weiß nicht warum, 
und ſie ſagt mir nicht warum, ſo ſchiebt es ſich wie 
ein Tränenſchleier zwiſchen mich und ſie. Und mir iſt, 


15 7 
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als ſehe ich fie gar nicht mehr, als hätte ich fie gar 4 
nicht mehr. 1 
Sanitätsrat. 3 

Wer wird Frauentränen gar ſo tragiſch nehmen 5 

3 Romberg. = 8 4 

Mein lieber Freund, das Leben hat mir ſo viel 7 


Bitteres gebracht, daß ich nie recht glauben konnte, id 
käme noch zur Ruhe und zum Glück. Du weißt ja am Si 
beiten, wie unglücklich ich geweſen bin. Wie oft kam ich 1 
in die Loge, um zu vergeſſen! Und DB fand 10 89 a 


Liebe, . Wärme, bier fand ich alles, was mir bach | 


fehlte. Wenn ich geworden bin, was ich wurde, der 


3 Loge verdanke ich es, denn fie gab mir Mut. 


Slanitätsrat. 
Aber ſie lehrte dich vor allem glauben, an die 


Güte im Menſchen glauben. 


Romberg. 


Es gibt nichts Schöneres. Und daß ich am Abend 
meines Lebens mit dieſen ſchwachen Händen noch ſolche 
goldene Flut ſchöpfen würde, hätte ich nimmermehr 
gedacht. Du haſt recht, du ſollſt recht haben. Das 
Karge, was mir vom Leben bleibt, will ich mir nicht 
vergällen. Was vergangen iſt, iſt vergangen. Und ich 


hoffe nur und bete, daß kein böſer Engel mehr an 


meine Türe klopfe. 


Dritte Szene. 


(Rechts wird in vier Schlägen geklopft [kurz lang, kurz 
lang]. Plötzlich verſtummen alle Geſpräche. In der Türe 
rechts erſcheint der Staatsanwalt mit Pelz und Zylinder, 
aber mit verbundenen Augen, geführt von Möllerheim.) 


Möllerheim. | 
Du ſtehſt an der Schwelle unſeres Tempels. Noch 


einmal und zum letzten Male frage ich dich, iſt es 
dein feſter Wille, in den Bund der 2 8 ein⸗ 
ze! a kannſt du zurück. 
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Richter. 


werden. 


Möllerh eim. 


Dann ſchließe ich dieſe Türe hinter dir ans für 
heute und für ewig trennt fie dich von der Welt da 
draußen. Als freier Mann von Ruf und Ehre kommſt 


du zu uns. Freiwillig beugſt du dich unter unſer 
Geſetz. 


Richter. 
Ich beuge mich. 


Möllerheim. 
So komm und warte in dieſem Zimmer, bis wir 


dich rufen. Laß in dieſen Minuten des Wartens noch 


Es iſt mein feſter an und ich will der euere N 


einmal dein ganzes Leben an dir vorüberziehen. Nimm 


dir ſelbſt die Beichte ab. Tritt reinen oder gereinigten 


Herzens in unſeren Tempel. (Er hat ihn inzwiſchen zu 


der Türe links geführt und läßt ihn eintreten. Die Türe 


ſchließend). Warte, bis ich dich rufe. (Er läßt den Vorhang 


herunterfallen. Die Geſpräche beginnen gleich wieder.) 


Voß (zu Mertens). 


0 


Ein Staatsanwalt, das haben wir noch nicht ge⸗ f 
habt. Das iſt eine feine Nummer. Das Höchſte, was 
wir hatten, war ein Major. Aber es iſt doch ein © 


de Gedanke, daß Könige und Kaiſer meine Brüder 
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Sm. Ein 40 iſt der Bruder des Steuereinnehmers 
Voß Das erhebt einen doch mächtig. 


Mertens. 


Aber vergeſſen Sie dabei nicht, der Bruder König 
iſt weit und der Bruder Buchbindermeiſter ift nah. 


Sanitätsrat 
(in die Hände klatſchend). 

Meine Brüder, der Meiſter ruft zur Arbeit. Der 
Meiſter ruft die Brüder Vollender. (Romberg und ein 
Teil der Herren verſchwinden hinter dem Vorhang.) Der 
Meiſter ruft die helfenden Brüder! (Wieder verſchwindet 
ein Teil der Herren hinter dem Vorhang.) Der Meiſter 
ruft die dienenden Brüder! (Hellwald und die letzten der 


anweſenden Herren verſchwinden. Als letzter der Sanitäts⸗ 
rat. Die Bühne iſt ganz leer.) 


Stimme des Sanitätsrats (hinter dem Vorhang). 
Meiſter, auf dein Geheiß haben ſich die Brüder 
vom Roſentemplerorden verſammelt. (Der Vorhang geht 
auseinander. Man ſieht einen tiefen, ſehr ſchwach be- 
leuchteten Saal. Rechts und links ſitzen hinter Schranken 
die Mitglieder des Ordens. Die Schranken werden rechts 
und links von zwei Säulen abgeſchloſſen. Auf der einen 
} Säule fteht ein goldenes T, auf der anderen ein goldenes 
Im Hintergrunde ſteigen ein paar Stufen zum Throne 
empor, der von einem Baldachine überhöht iſt. Im Hinter⸗ 
rg des Baldachines ein breites Schwert mit Kreuz⸗ 
| „ von Roſen umwunden. Neben dem Throne ftedt eine 
del, Ebenſo ſteckt je eine Fackel in den Säulen T und 


A5 
1 7 


8 


8. Die Wände des Saales find vl 1 1 u Samt 
beſpannt, der Boden des Saales, die fe Mile z n © he 10 
den Schranken, iſt ebenfalls dunkelrot. In der Mitte 
ſieht man ein weißes Kreuz im weißen Roſenkranz. Am 
Fuß der Treppe, die zum Thron emporführt, ein Altar. 
Rechts und links an dieſer Treppe zwei ſiebenarmige 
Leuchter. Die verſammelten Brüder tragen alle den weißen 
Mantel der Tempelherren. Die dienenden Brüder ganz 
weiß, die helfenden Brüder mit dem roten Kreuz, die 
Vollender mit rotem Kreuz und Roſenkranz. — 
als Meiſter auf dem Throne trägt außer dem 1 
Mantel einen Hermelinkragen und um den Kragen an 
einem handbreiten roten Band das goldene Rofentreng 
auf der Bruſt. Alle ſitzen.) 


Romberg. 
Sind alle Brüder eingetreten? 


Sanitätsrat Be 

(als Führer zur Rechten an der rechten Säule Abend, 
ein blankes Schwert vor ſich). 

Alle Dienenden, Helfenden und Vollender 5 

verſammelt. 


r 
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Romberg. 


So gebt mir ein Zeichen, auf daß ich erben 
kann, daß wir alle hier im Dienſte des Ordens 99 


n 


Möllerheim (Führer zur Linken). r 29 


Der Meiſter befiehlt. (Alle ſtehen auf.) & fr e 
ich 1 auf, meine Brüder, mir ein 77 zu 15 8 


Romberg. 
Was bedeutet es? 


Möllerheim. 


Daß wir bereit ſein ſollen, das Schwert zu ziehen 
im Kampfe um das Land, das uns verheißen ward. 


- Br: 


Romberg. 
Iſt dieſes Schwert aus Eiſen? 


Möllerheim. 
Dies Schwert iſt das Wort. 


Sanitätsrat. 
Dies Schwert iſt der Gedanke. 


Romberg. 

% Dies Schwert ift der Wille. (Er macht das Zeichen.) 
And ſo nehme ich dieſes Zeichen als richtig an. Und 
icch eröffne unſeren Tempel nach heiliger Überlieferung, 
indem ich euch nach Oſten weiſe. Er ſtreckt die Hand 
aus.) Sein Licht komme über uns und euch. Meine 
4 Brüder, Führer zur Rechten und Führer zur Linken, 
helft mir des Oſtens Licht in der Loge entzünden. 
Er nimmt die Fackel aus ihrem Ring, das gleiche tun 
. deer Die Roſentempler. 5 


8 E 


Erde Rund. 


* | 
ee Ce er — — IR 
3 ., 8 A a, 
% 8 wi 12 n * r 8 2 8 1 


a N . u 


Mollerheim hub‘ der Sani tütsrat. 8 | 
Stufen hinunter zum Altar, wo er mit dem Sanitt äts 
und Möllerheim zuſammentrifft. Alle drei ſtoßen ihre 
Fackeln im Altar zuſammen. Die Flamme loht 1 a 
gleichzeitig wird die Loge von oben hell erleuchtet.) ß 
wie wir hier unſere Feuerbrände zuſammenſtoßen, daß | 
eine Flamme aufloht zum ewigen Himmel, fo wollen 
wir unſere Herzen vereinigen zu einem Brande, | 
zu einem heiligen Feuer. 


Romberg. 


Sanitätsrat. ' | 
Es heißt die Liebe. g 
1 


Liebet euch untereinander, ſprach der Meiſter, der 
am Kreuze hing und Roſen wuchſen aus ſeinen Wunden. 
Laßt uns eine feſte Kette bilden. (Jeder legt die rechte 
Hand um die rechte Hüfte des Nachbars, die linke Hand 
um die linke Hüfte. Die Hände werden am Rücken ge⸗ 
ſchloſſen. So bilden die Brüder einen feſten Kreis. Sie 
ſtehen dabei in den Schranken, der Meiſter vom Stuhle 


vor ſeinem Thron.) So reicht unſere Kette um der 


Möllerheim. 
Vom Morgen zum Abend. El 


Sanitätsrat. 
Vom Abend zum Morgen. 
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Romb erg. 


So o ſtehen wir Leib an Leib, Hand in Hand, Herz 
an Herz, eine Mauer gegen unſere Feinde, eine feſte 
Burg der Brüder. Dieſer Mauer kann der Tod nichts 
anhaben, kein Sturm wirft ſie um, denn ſie wächſt immer 
aufs neue. Jeder Stein in dieſer Mauer, jedes Glied 
in dieſer Kette, mag es nun draußen ein Kaiſer fein 
oder ein Arbeiter, ein Hoher oder ein Niedriger, ein 
Reicher oder ein Armer, iſt für uns doch nicht mehr 
als ein Stein in der Mauer, ein Glied in der Kette. 
Vor Dir, lichter Meiſter über uns, deſſen ſtrahlender 
Mantel die Erde umwallt, Du Herr des Lichts und 
der Liebe, ſind wir alle gleich, denn hier werden nur 
die Herzen geprüft und gewogen und was draußen im 
Leben des Tages Macht, Anſehen, Größe, Würde ver⸗ 
leiht, das bleibt als eitler Tand vor der Schwelle des 
Tempels zurück. Wir ſind freie Menſchen in unſerer 
Kette Band, weil wir hier gleiche Menſchen ſind. Meine 
Brüder, wie heißt der Lohn, der dem Kämpfer um die 
Freiheit wird? 


Möllerheim. 
Er heißt die Liebe. 


Romberg. 
| Meine Brüder, wie heißt der Einſatz im Kampf 
um die Freiheit? 

Sanitätsrat. 
Er heißt die Liebe. 
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und ſo geht der Liebe Zeigen burg unſe erer de 3 
Druck wie der Funke, der vom Morgen zum 2 83 1 
und vom Abend zum Morgen um die Erde lä ift. 
(Durch die Kette geht, erzeugt vom Schütteln der Hunde, 4 
ein Ruck. Die Hände löſen ſich.) Laßt uns die Salve 8 
bringen. Seht auf den Meiſter! (Alle Brüder klatſchen 


in die Hände im ſelben Zeitmaße, wie früher an die 1 
Tür geklopft wurde. Kurz⸗lang⸗kurz⸗lang. Das Klatſchen 1 
muß ungemein gleichmäßig und exakt vor ſich gehen.) 
Meine Brüder, nehmt euere Plätze ein. (Alle ſetzen ſich.) 
Führer zur Rechten, was iſt heute unſere en 
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Sanitätsrat. PR 1 1 
> 2 
Ein Werbender ſteht an des Tempels Pfote. ee 
| Romberg FH 1 4 
Was ſucht er? 3 
Sanitätsrat. 
Das Land der Verheißung. 


Romberg. 5 

Wie findet er dieſes Land? 85 
Sanitütsrat. 3 
Indem er dient, bis er anderen helfen fu, nd 
indem er anderen hut, bis er eee 2 
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N 2 Be i Mölerheim (einfalkend). - | 
er 90 1 De, der die Wahrheit und das Leben ift. 


| 3 | Romberg. 
ee. Dann wird er frei fein und ſich frei fühlen. Über 
4 ihn hängt das Schwert. Die Kette der Brüder um⸗ 


ſchließt ihn. Unſer Geſetz bindet ihn. Wenn er aber 
2 die Freiheit findet in der Erkenntnis ſeiner ſelbſt, dann 


duften und die Kette der Brüder wird zum lichten 
E ſtrahlenden Ring. Das Geſetz aber, die Pflicht wird 
ihm als Dienſt der Liebe erſcheinen und er wird ſich 
erheben, indem er ſich beugt. Wie heißt der Mann, 
der 3 und Kette ſucht? 


Br. 


— 


Möllerheim. 
Er heißt Dr. Friedrich Richter. 


Sanitätsrat. 


Er iſt ein freier Mann von Ruf und Ehre. Denn 
er ein ſolcher iſt hier willkommen. 5 


Romberg. 

Wer bürgt für ihn? 
A Mölerheim. 
© Su ei ür 15 


winden ſich Roſen um das Schwert, die heißen Wunden 5 


Homberg: 


So lies vor, was er dir ſchrieb. Noch n 
wollen wir uns bedenken, ehe wir ihm unſere Arme 5 


öffnen. Führer zur Linken, du haſt das Wort. 


Möllerheim (einen Brief entfaltend). 
„Ich ſoll dir mein Leben ſchildern und ein Be⸗ 


kenntnis meines Glaubens ablegen, weil es, wie du f 


mir ſagſt, Sitte iſt, daß die um Aufnahme Werbenden 
ſolches tun. Ich habe nicht viel zu ſchreiben. Ich bin 
am 20. Januar 1866 in Leipzig geboren. Mein Vater 
war Profeſſor der Naturgeſchichte am Thomasgymnaſium. 
Ich war ein guter Schüler, und in meiner ganzen 
Laufbahn vom Abiturium durch die Staatsprüfungen, 
durch die Gerichtspraxis blieb ich meiner Pflicht getreu. 
Aber in dieſem ganzen Leben gibt es nichts, was des 
Erzählens wert wäre und nichts iſt mir widerfahren, 
womit ich beweiſen könnte, daß ich irgendeine Tugend 


mein Eigen nenne. Und doch glaube ich, daß, wenn das 


Geſchick mich vor eine Aufgabe ſtellen würde, ich ohne 


Bedenken, ohne Wimperzucken das Rechte täte. Es fragt 
ſich nur, was man unter dem Rechten verſteht. Ich 
verſtehe nicht darunter das in Paragraphe gefaßte Recht, 
das ich öffentlich zu vertreten die hohe Ehre habe, ich ver 


ſtehe nicht darunter das Geſetz der Tafeln, das einem 
Volk in der Wüſte zur Richtung gegeben ward. Ich 
verſtehe darunter die Wahrhaftigkeit gegen ſich ſelbſt. 
Was wir Ehre, Pflicht, Liebe nennen, ſind nur andere 
Ausdrucksformen für die Wahrheit. Und Sünde, Ver⸗ 
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brechen und Laſter ſind nur eee bi die 1 
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BLEI, 


Rüge. Und in diefem Sinne erfenne ih nur einen 
Herrn über Leben und Tod an und das bin ich ſelbſt. 
Ich richte über mich und keinem anderen räume ich 
dieſes Recht ein. Ich weiß nicht, ob ein Mann mit 
ſolchen moraliſchen Anſchauungen in euerem Bunde will- 
kommen iſt, aber ich glaube, daß der Gedanke, der 
eueres Tempels Grundſtein bedeutet, mit dieſer Moral 
nicht unverträglich iſt. Ich denke mir den Tempelorden 
als einen Bund der Wahrheit und der wahren Menſchen. 
Mag draußen im Lebenskampfe die Maske notwendig 
ſein, in euerem Tempel wollen wir uns ins Auge ſehen 
und uns das ſagen, was wir fühlen. Darum glaube 
ich, daß es für den nach Läuterung ſtrebenden Menſchen 
keine größere Erhebung geben kann, als reinen Herzens 
vor euerem Altare zu ſtehen. Müßte ich auch jemals 
im Tempel die Maske tragen müſſen, müßte ich jemals 
bei euch verheimlichen müſſen, was mir im Herzen 
brennt, ich würde aus euerem Bunde ſcheiden. Mehr 
kann ich dir nicht ſagen.“ (Möllerheim faltet den Brief 
zuſammen. Pauſe.) 


Romberg. 


Die Brüder vom Orden haben gehört, was der 
Werbende zu ſagen hat. Wir haben in unſerer letzten 
Arbeit die Erkundigungen verleſen, die wir über den 
Werbenden eingezogen haben. Sie waren alle günſtig 
und bekräftigten die Meinung, daß Herr Staatsanwalt 
Richter ein würdiger und ehrenfeſter Mann iſt. Bei 
der Kugelung fielen ſo viel weiße Kugeln, als an⸗ 
weſende Brüder im Tempel waren. Somit war der 


21 


Werbende ach Recht ad ee u H 
Aber trogdem iſt es meine Pflicht zu fragen 


Bruderhand reichen wird? Wir haben den 3 | 9 
gehört, nun frage ich euch: Seid ihr bereit * u 9 
empfangen? 


Sanitätsrat. e 
Im Namen meiner Reihe erwidere ich dir, 
Meiſter: wir ſind bereit. Ba 


Möllerheim. i 
Im Namen meiner Reihe erwidere ich dir, 
Meiſter: wir ſind bereit. 5 


N 


So laßt den Werbenden eintreten und führt ihn 


vor den Altar. (Möllerheim und Sanitätsrat gehen 
auf die Türe links zu und erſcheinen gleich darauf mit 
Richter. Richter ebenfalls im Frack wie alle übrigen, 
aber ohne Mantel, die Augen bedeckt mit einer augen 
loſen ſchwarzen Maske. Seine beiden Begleiter halten 
ihn um den Leib gefaßt, der zur Linken mit der rechten 
Hand an der rechten Hüfte, der zur Rechten mit der 
linken Hand an der linken Hüfte. So führen ſie ihn 

bis an die Schwelle des Tempels. Gleichzeitig ſteigt 
langſam Romberg die Stufen herunter, auf den Altar⸗ 8 
ſtufen hinter Romberg ſtehen in dichter Reihe die Brüder.) 


Mein Herr, weit iſt der Weg, der zu unſerem Tempel = 
führt. Vom heiligen Strande trennt ein Meer den, 
der ſich den 1 anschließen will Die 3 8 


zertrauer geht, a Wind, e in die er 
„ Zuverficht. führt das Steuer. Treten Sie die 


8 nn Ihnen blaut der Himmel und Ihnen voran 
leuchtet der Stern. Es iſt der Stern von Bethlehem, 
der nie erliſcht. Er führt durch die Wüſte zur Wiege 
der Erlöſung. Aber der Erlöſer wird ſelbſt nie das 
. Land der Verheißung ſchauen, er wird ſterben für 
uns und für Sie und für alle, die an ihn glauben. 
Das iſt das ewig ſich wiederholende Myſterium 
unſeres Tempels. Wir ſuchen ein Land, das nicht von 
dieſer Welt iſt. Wir ſuchen es — unter uns den Ab- 
grund, über uns den Himmel, vor uns das Licht. 
Das iſt die Reiſe des Menſchen von ſeiner Geburt 
bis zum Grabe. Heute werden Sie uns geboren und 
an Ihrem Grabe werden wir ſtehen, um das Gute, 
das Sie der Welt gegeben, weiter zu tragen. Über 
alle Schlünde und Tiefen hinweg geleitet uns die 
Hoffnung, daß der Stern uns leuchtet. Dreimal ſoll 
das Schiff Anker werfen, ehe es die Küſte erreicht. 
Machen Sie ſich bereit. Der erſte Anker fällt. (Richter 
geführt vom Sanitätsrat und Möllerheim beginnt 
zu gehen.) 
3 (auf dem Sitz des Führers zur Rechten, ſtößt fein Schwert auf). 
Prife dich ſelbſt! 


Romberg. 


Und wenn Sie glauben, daß Sie das Wiſſen 
aeg 8 5 dann ee Sie Ihre Reife fort. 
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Ehe Sie an 10 Menſchen den Maßſtab lezen, 


legen Sie ihn an ſich ſelbſt. Ehe Sie eine Tat be⸗ 
ginnen, ſeien Sie ſich klar, warum Sie handeln. Und 
wenn Sie einmal Ihr Leben beſchließen, ſoll kein 


Chaos hinter Ihnen liegen, ſondern ein Weg der 


Klarheit. Kein Menſch iſt durchaus gut und edel und 


völlig lauter und rein. Jeder Menſch iſt durchſetzt 
mit ſchlechten Trieben und böſen Neigungen, und Lüge 
und Betrug ſind Fangeiſen unſerer Schwäche. Was iſt 
Tugend wert, die nie in Verſuchung kam? Bewähren 
Sie ſich in der Prüfung, dann werden wir an Ihre 
Stärke glauben. Aber nicht wir ſind Richter Ihrer 
Taten. Der zweite Anker fällt. 


Mertens 


(auf dem Sitz des Führers zur Linken, ſtößt das Schwert auf). 


Richte dich ſelbſt! 


Romberg. 
Suchen Sie nicht Verzeihung bei Ihren Mit⸗ 


menſchen, wenn Sie gefehlt, ſuchen Sie mit ſich ſelbſt 


einig und klar zu werden. Wir werden Sie immer 


als unſeren Bruder lieben, wir werden Sie mit 
unſerem Blute verteidigen, wenn Sie vor Ihrem 
eigenen Richterſtuhl beſtehen können und erhobenen 
Hauptes, reinen Herzens vor unſerem Altare erſcheinen. 
Hier fällt der letzte Anker. Befreie dich ſelbſt! Freiheit i 
heißt das Zauberwort in unſerem Tempel, Freiheit ift 


das Paßwort und die Loſung. eee ſteht auf 
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* . wir heute mit heiligen Feuer in Ihre Bruſt. 
Das iſt das heilige Zeichen, in dem wir kämpfen, 
ſiegen und, wenn es ſein muß, untergehen. 


Sanitätsrat. 
So ſtehſt du an deinem Ziele. 


Möllerheim. 
Du ſtehſt vor dem Manne, den wir in freier 


Wahl über uns erhöht haben. 


Romberg. 
Sie ſtehen vor dem Altar, deſſen Prieſter ich 


bin. Mein Herr! Im heiligen Lande, in heißer Wüſte 
wurde vor Jahrhunderten unſer Bund gegründet. 
Nicht von ſiegenden Scharen, nicht im Gefühl des 


Triumphes, nicht im Taumel der Freude. Nein, zwei 


arme Reitersleute, die Ritter Taor und Sumur, lagen, 


wie die Sage berichtet, krank und verſchmachtend in 


ihrem Zelte. Sie wußten, daß fie das Ziel ihrer 
Fahrt niemals erreichen würden. Denn ſie waren ſiech 
und ſchwach und die Sarazenen umſchwärmten das 
Lager mit dem Häuflein zerſprengter Krieger. Und da 


* 


gelobten ſich die beiden, nicht verzweiflungsvoll, 


ſondern freudig in den ſicheren Tod zu gehen und zu 
ſterben angeſichts der heiligen Stadt. Sie beſiegelten 
den Eid mit ihrem Blute. Und wie ſie aus dem Zelte 
traten, um die Genoſſen an ihrem Bunde teilnehmen 
„ 


NEN. Mm NA Er 5 x ; 5 * £ 1 we 3 2 
we 7 . * 


blühte ein a lendneiin Wie eine Wolte lag der füge: 7 
Duft über den Zelten. Und aus den Blattkronen 2 
Bäume quollen die Blüten wie rotes Blut. Da 
jauchzten alle die Krieger, und ſie ſchlangen u #1 
um ihre Schwerter und ſchlangen Roſen um ihre 
Helme und Roſen um ihre Bruſt und ſo zogen ſie 
hinaus vor Jeruſalem. Und ſie ſangen und die 
Krankheit war von ihnen gewichen. Sie fielen alle 
bis auf den letzten Mann. Und als die Leichen im 
Sande lagen, da war es, als wäre eine Roſenflut . 
über die Wüſte gezogen. Das Beiſpiel der Tapferen 
aber weckte Bewunderung im Abendland und Morgen⸗ 
land. Und ſo wurde die Blutsbrüderſchaft geſchloſſen, 
die dieſem Beiſpiel folgte. — Ein anderes Zion 
gilt es heute für uns zu erobern. Die Morgenröte 
ſteht über dem Lande der Freiheit. Wir meinen nicht 
die Freiheit von Geſetz und Recht, wir meinen die 
Freiheit in des Menſchen eigener Bruſt. In uns liegt 
Zion, in unſerer Bruft muß die Schlacht geſchlagen 
werden. Sind Sie bereit, dem Leben und dem Far 
ins Antlitz zu ſehen? 2 


Richter. 
Ja. 


Romberg. N je 
Sind Sie bereit, die herrliche dene ber 
7 auch in Iper 3 5 ragen? 
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1 vs 2 
* n 


1 
4 * 


2 , 


Fo Romberg. 
Ein Held ſein heißt lachend ſterben. Der Mann, 
der vor Ihnen ſteht, mein Herr, iſt ein alter Mann. 
Wer weiß, wie nahe mir der letzte Kampf iſt. Aber 


5 ich werde auch in dieſem letzten Kampfe die Augen 


g 


7 * 


A 


* 


n * 3 N SWR, 


nicht ſenken und ihm, dem ſchwarzen Meiſter über 
uns, heiter entgegentreten. Ich habe die Kraft der 


Freude, auch ihm die Bruderhand zu reichen. Werden 


Sie einmal auch dazu bereit ſein? 


Richter. 


Ja. 
Romberg. 


Früher war es Sitte, die Fragen, die ich jetzt | 


an Sie richte, mit harten und ſchweren Proben zu 


belegen. Der Werbende ſtand vor gezückten Schwertern 


und Feuer quoll ihm entgegen. Er mußte ſeinen Mut 


beweiſen, ehe er der Unſere wurde. Wir ſtellen heute 
den moraliſchen Mut über den phyſiſchen Mut. 
Wir verlangen nichts von Ihnen, als einen Eid. Und 
dieſen Eid ſchwören Sie nicht auf ein heiliges Buch, 
nicht auf ein blankes Schwert. Sie ſchwören ihn als 
freier Mann von Ruf und Ehre in meine Hände, ein 
Mann zum Mann. Und trotzdem verlangen wir von 
Ihnen, daß dieſer Eid Ihnen ſo hoch und heilig gelte, 
als ſtünden Sie jetzt vor Gottes Thron. Sind Sie 


bereit, dieſen Eid zu leiſten? 
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Ja. 


Romberg. 


So hören Sie. Die Formel des Eides iſt ſo alt 
wie unſer Bund. Im Eideszeichen, meine Brüder! (Er 


legt die Schwurfinger der rechten Hand auf die linke Bruſt. 


Alle Ordensbrüder machen das gleiche Zeichen.) Ich ſchwöre 


bei Gott dem Allmächtigen, ich ſchwöre auf die Kreuzes⸗ | 


fahne, auf das Kreuz auf meinem Mantel und auf den 


Griff meines Schwertes, daß ich meinen Brüdern die 


Treue wahren will, wie mir ſelbſt. Daß ich ihre Ehre 
wahren will, wie meine eigene Ehre. Daß ich zu jeder 
Stunde des Tages oder der Nacht ihrem Rufe folgen 
will, und wäre es in den Tod. Daß ich niemals den 
Mund auftun werde zur Unwahrheit, niemals die 
Hand ausſtrecken werde zu falſcher Tat, niemals den 


Fuß erheben auf falſchem Wege. Ich ſchwöre, daß 


mein Herz weiß ſein ſoll wie mein Mantel und mein 
Auge klar auch in der Stunde des Todes. Und wenn 
ich dieſen Eid breche, wenn meine Hand falſche Tat 
bereitet, meine Zunge Lüge ſpricht, mein Herz den 
Bruder verrät, dann ſoll mir die Hand abgehackt, die 


Zunge ausgeriſſen und das Herz mit ſcharfem Eiſen 5 
aus dem Leib geſchnitten werden. Und Hand, Herz 


und Zunge ſollen den Hunden auf dem Hof zum 
Fraße ſein, der zerriſſene Leib aber verfaulen auf 


offenem Felde. (Er hebt die Schwurfinger zum Himmel, 


die Brüder desgleichen.) Mein Herr, Sie haben den 
Eid gehört. Wenn Sie ſich und uns verraten, wird 
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a kene de ee Straßen Sie 4 aber in 
e Seele wird des Eides Vollſtrecker auferſtehen. 
Sind Sie bereit, Ihre Hände in meine Hände zu 


legen? 


Richter. 


Romberg 
(faßt Richters beide Hände). 
A Mein Bruder, noch find Ihre Augen bedeckt und 
mit verbundenen Augen haben Sie ſich uns übergeben, 
4 vertrauend auf die Liebe, die Ihnen hier entgegen- 
ſchlägt. Das ift das einzige Opfer, das wir von Ihnen 
ungen. Zum letzten Male tragen Sie hier eine 
. Maske Im nächſten e wird die Maske fallen 


= 
mir et nur das eine Wort nach: ich ſchwöre. 


| Richter. 
Ich ſchwöre. 
Romberg. 


5 Mein lieber, lieber Bruder, ein dünner ſchwarzer 
. trennt Sie noch von uns, trennt noch ar 


5 * ſchirmen, gewärtig Ihrer Liebe. Aus Fremden 
werden jetzt Ihre Blutsbrüder, denn die wahre 
a liegt nicht im Fleiſche, ſondern im Geiſte. 


Der Gedanke N uns 1 8 nke hat dieſen 
Tempel gebaut, der Gedanke 05 her BR dem Thron. 
Beugen Sie fih vor ihm, denn er iſt die Liebe. 
Beugen Sie ſich tief, dean ich ſtehe vor Ihnen, um 
Sie zu erheben: ein Menſch den andern Menschen. 
Und ſo drücke ich Ihre Hände als Bruder, Freund 
und Meiſter, ſo lege ich meine Bruſt an Ihre Bruſt, 

mein Herz an Ihr Herz. Laßt die Binde fallen, Aug 
in Aug ſollſt du mir gegenüberſtehen. Im Namen 
des Allmächtigen, im Zeichen des Kreuzes, im Namen 
des Bundes, im Namen der Brüder gebe ich dir den 


Bruderkuß. (Bei den letzten Worten haben Möllerheim 
und Sanitätsrat die Maske gelöſt, die nun vor ee | 
Füße fällt. Er ſieht hart vor ſich Romberg ftehen und 
fährt mit einem nicht unterdrückbaren Aufſchrei zurück. 
Er klammert ſich einer Ohnmacht nahe an eine der Säulen. * 
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Richter. | | Eh u 
Ich kann nicht, ich kann nicht. (Möllerheim und ) 


Sanitätsrat eilen auf Richter zu. Voß und Mertens 
faſſen Rombergs Hände, der faſſungslos auf Richter ſtarrt. 7 


Möllerheim. 
Um Gottes willen, was iſt dir? 


Sanitätsrat. r N 


Was iſt geſchehen? (Richter fieht von einem zum 
anderen, dann auf Romberg. Man ſieht, wie 5 | 
gebens nach Faſſung und Ausdruck 17 n 


Mertens. 


Aufklärung müſſen wir haben und darin wird 
deine Genugtuung liegen. 


2 ER | Richter. | 

KG will fort, an die Luft, ich kann hier nicht 
atmen. 5 
* Sanitätsrat. 
Mas iſt dir denn? 


N Richter 
(der langſam ſeine Faſſung wiedergewinnt). 
5 Es war nur ein Schwindel, ein vorübergehendes 
een. ich habe mich überarbeitet. Die Aufregung 
Ei ie Stunde gab mir den Reſt. Ein bißchen friſche 
Luft und ich finde mich wieder. 


Möllerheim. 
Willſt du ein Glas Waſſer? 


Richter. 


7 Sen Romberg? | 
5 er Die 889 N Br, 


Nein, ich danke. (Wie mechaniſch.) Das iſt doch 


3 
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Das iſt 1 Member Bau lieber Meister 
Kannteſt du ihn nicht früher? Er 


Richter. 
Nein, ich kannte ihn nicht früher. 


Romberg (zu Mertens und Voß). 
Ich will mit ihm reden, ich will gleich mit ihm 


reden. Laßt uns allein. 2 
| BR ei 

7 # 

ertens. 

Nein. Hier iſt nicht der Ort, jetzt iſt nicht die 7 

Zeit dazu. Beherrſche dich ant 3 


Romberg. 
Du ſagſt es mir zur rechten Zeit. 


Richter 


chat ſich indeſſen aufgerichtet und ſteht nun Wanke ie 
gegenüber). 1 


Es tut mir außerordentlich leid, Herr menten, | 
daß ich die Feier fo geſtört habe. Aber ich war 1 > . 1 


meiner Sinne nicht mächtig. 3 m 


Romberg (kühl und gemeffen. we 
Das ſah ich mit Bedauern, Herr Staatsanwalt. 


dichter. RR 
Es war ein Unwohlſein. | 


N Nase 

5 Das ich tief beklage. 

3 | Sanitätsrat. 

1 Komm, ich führe dich nach Hauſe, du biſt ja 
ganz weiß! 

1 | Richter. 

* Laß mich nur allein gehen! 

* 5 Möllerheim. 

M Wie kam das nur, ich habe dich fo nie gefehen. 
. Richter. 

Ich glaubte ſelbſt, daß ich feſt ſei gegen ſolche 
Stürme. Du ſiehſt aber, unſere Natur iſt ſtärker als 


uunſer Wille. Ich habe morgen eine große Verhandlung. 
Bis morgen hoffe ich wieder ich ſelbſt zu fein. Aber 
ich bitte dich, ſchaff mir jetzt meinen 55 und meinen 
Mantel, ich erſticke hier. 


5 
we: Romberg 
(immer noch im Zweifel, ob Richter mit feiner Ent- 


ſchuldigung nicht doch die Wahrheit geſprochen). 
Ich hoffe, Ne Staatsanwalt, wir ſehen uns 
Bene! 
* 5 | Ai 6* 


* 


156 ich hoffe das. Und a Sie 1 | ns 
mich die Stunde nicht fo furchtbar erregt hätte, ſo 
hätten mir meine Nerven nicht dieſen Streich geſpielt. 
Was Sie mir ſagten, habe ich gefühlt. a 


Romberg (ſehr ruhig). 
Und es bleibt geſagt. 


Richter | wur 2 
. indeſſen Möllerheim aus dem Zimmer links Petz | 
und Hut gebracht hat). 


® Verzeihen Sie, Herr Romberg, verzeihen Sie, meine . 4 
Herren! (Er lehnt die Begleitung von Möllerheim und 
Sanitätsrat mit einer Gebärde ab und geht raſch rechts ab.) 


Vierte Szene. 
A (Vorige ohne Richter.) 
Sanitätsrat. 


Ja, ja, die Nerven! So ein ſtarker Mann wie 
von einem Blitz gefällt. 


8 Mertens Qu bone, 


ein u ein. 


PR Komzerz 8 i 
aeg Teufen Hermelin, Band und Zeichen ab und laßt | 
den Mantel von den Schultern gleiten). | 
Glaubſt du? Vielleicht... Aber man ſchläft nicht 
mit ſolchem Zweifel. Ich halte Richter für einen Ehren⸗ 
mann. Aug in Aug wird er mir die Wahrheit ſagen. 
Und dann werde ich wiſſen, wer von uns beiden das 
Recht verwirkt hat, hier zu ſtehen. 


1 Sanitätsrat. 

E Willſt du die Loge nicht ſchließen? 

4 5 Romberg. i 
5 Faſt hätte ich meine Pflicht vergeſſen. (Er tritt 


ſo wie er iſt ohne Mantel und Zeichen in die Mitte 
des Tempels.) 


* | Mertens. 
# Dau biſt ja nicht im Ornat. 
5 Romberg. 


Mein lieber Bruder, der Ornat macht es nicht 
aus. Ich bin hier Meiſter, weil ich unſer heiliges 
Zeichen im Herzen trage, und weil ihr es dort ſeht. 
Laßt den Mantel liegen, er würde mich jetzt nur be- 
5 drücken. Nun aber, meine Brüder, wollen wir nach 
heiligem Brauche unſere Arbeit zu Ende führen. 


5 (Indes die Brüder alle ihre Plätze wieder einnehmen und 
Be; Romberg langſam die Stufen zum Throne emporſteigt, 
1 | fällt der e | 
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Dritter Akt. 


Dekoration des erſten Aktes. Die Bühne iſt ganz dunkel, 
nur der Kamin wirft ein flackerndes rotes Licht über 
den Teppich. 


Erſte Szene. 


Frl. Richter, gleich darauf Richter. An der Türe 

rechts wird geklopft und da nach einigem Klopfen niemand 
aufmacht, tritt Frl. Richter ein. Sie kommt aus dem 

| Theater, einen Spitzenſchal um den Kopf. 


2 Frl. Richter. | RE 

Fritz biſt du da? (Sie ſieht ſich um.) Nein, er 
iſt nicht da. O Gott, dieſe Hitze. Jule feuert ja wie 
ein hölliſcher Schürknecht. (Sie legt den Spitzenſchal 
auf einen Seſſel links. In dieſem Augenblick wird die 
Korridortüne aufgeriſſen und Richter tritt ein.) | 
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Richter. 
Wer iſt da? 
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Richter. 
Was willſt du denn? 


Frl. Richter. 
Na, na, ſei doch nicht ſo bös. Ich komme aus 
dem Theater und wollte dir nur ſagen, daß es doch 
nichts Schöneres gibt als die Zauberflöte. (Sie ſingt.) 
„In dieſen heiligen Hallen. ..“ 


Richter. 
Jetzt haſt du's geſagt, was willſt du noch? 


Frl. Richter. 

Biſt du aber heute ein unangenehmer Patron. 
Und woher kommſt denn du? Im Frack? (Mit ſpru⸗ 
delnder Neugier.) Wo warſt du denn, wen haſt du 
denn geſehen, was gab's denn? 


Richter. 
Du ſiehſt doch, ich bin nicht gelaunt, auf Fragen 

1 Antwort zu geben. 
. Frl. Richter. 
x Am Ende fängt der Menſch au, Geheimniſſe zu 

haben vor ſeiner Schweſter. Da muß ich doch Klärchen 
warnen. Sie war auch im Theater. Sah reizend aus. 
25 Und frug nach dir. Das dumme Ding fragt nach ſo 
einem Menſchen! Kommt im Frack nach Hauſe, voll 
Geheimniſſe und ſagt nichts. 


Frl. Richter. 


Alſo ja, ich gehe ſchon⸗ Willſt du eine e Safe 2 zu 
N 


ae | een 
Später, ſpäter, ich werde darum klingeln a. 
Irl. Richter (in der Türe). 8 a 


Alſo heute gehe ich nicht früher ſchlafen, ehe du a “ 
mir Se avple gebeichtet haſt, wo du warſt. . RR 
rechts ab.) 


Zweite Szene. 3 — 1 


Richter allein. Er legt ſeinen Pelz ab, bunden die 
Lampe an, ſieht auf die Uhr. 


Richter. 5 I 2 


Neun Uhr. (An der Korridortüre wird leiſe getlopſt, BE 
Richter verſperrt erſt die Türe rechts, dann geht er und = 
öffnet. Emmi tritt ein, dicht verſchleiert, in a 
dunkeln Mantel. Sie lehnt ſich ganz cer an Bee 
Türpfoſten.) 8 


Dritte Szene. a 1 Er 8 
N Richter. Emmi. Mes: 
Emmi. ; 
Deine Sitze bee ul un mehr. ven v ir, 
Re el RT N ET ER Re 8 Er RR f er * 


60 batte die ehe. als ginge mir 9 1 5 
Ich bin faſt gelaufen. Gottlob, daß ich endlich da bin. 
(Sie al fi) auf einen Seſſel c i 


Richter. 
| Du kannſt aber nicht da bleiben. Du mußt gleich 
wieder gehen. 
Emmi 

(ſieht ihn erſchrocken an). 

Hältſt du ſo dein Verſprechen? Wollten wir 
heute nicht noch einmal alles vergeſſen! Alles, alles? 
Nur einmal noch! Und dann meinetwegen nie mehr 

glücklich ſein. Und wenn die ganze Stadt mit Laternen 
hinter mir liefe und ich morgen ausgepeitſcht würde 
auf offenem Markt, ich wäre doch gekommen, weil ich 
auf dieſe letzte Stunde nicht verzichte. 
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Richter (hart). 
Du wirſt verzichten müſſen. 


Emmi 


(von ſeinem Ton betroffen, kommt vor und ſieht Richter 
| ins Geſicht). 


Was iſt dir geſchehen, wie ſiehſt du aus? 


Richter. 
Sieht man mir's etwa an, was mir geſchehen 
5 iſt? Bin ich gezeichnet? Frage mich nicht, Emmi. Tu’ 


die Verachtung empfinden laſſen. 


mir eine Liebe, zeige mir, 155 di mir 5 2 
bringen kannſt. Geh, frage nichts und kehr dich nicht 


um nach mir. 
* 
Emmi. 


Biſt du dem Tod begegnet oder dem Teufel? 4 
Was kann dir denn geſchehen fein? 


Richter. 
Etwas Entſetzliches! 


Emmi. 
So ſag, ſo ſag es doch! 


Richter. 


Verſtündeſt du mich denn? (Weicher werdend.) Ich 
danke dir, mein Kind, du gabſt mir alles, was du 
geben konnteſt. Alles, was du hatteſt. Ich habe es 
nicht verdient und ſchlecht belohnt. Denn ich gab dir 

zu wenig. Und nicht einmal jetzt in der Stunde des 
Abſchieds kann ich dir ein Wort ſagen, das dir wohl 
täte. Ich bin aus meinem Geleiſe geworfen und muß 
mich erſt wieder finden. Geh und ſchaue dich nicht un. 


Emmi. | NUR 
O, ich ſagte es dir ſchon: du verachteſt mich, weil 
ich mich weggeworfen habe. Und du willſt nic jet x 
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Richter. 


Wer dürfte ein Weib verachten, weil ſie aus Liebe 
1 gehandelt. Und wenn ſie Menſchenleben zerſtört, ſie 
handelte aus Liebe und e darf ihr fluchen. 


Emmi. 

Du wirſt ruhiger, du jagſt mich nicht fort, nicht 
wahr, nein? 

Richter. 

Ich bitte dich nur, geh, ich kann nichts tun, als 
dich bitten. (Emmi ſteht unſchlüſſig und ſieht ihn an.) 
Hörſt du nicht? Mir iſt's, als käme jemand im Kor⸗ 
ridor auf die Türe zu. 


Emmi. 
Ja, ich höre es deutlich. Nun bleibt er ſtehen. 


Richter. 


Jetzt iſt er an der Türe. (Es klopft.) Raſch in 
mein Schlafzimmer. (Emmi links ab.) Wer kann jetzt 
kommen? Amtlich zum Staatsanwalt? Herein! 


Vierte Szene. 
Richter, Romberg. 


Romberg. 


Verzeihen Sie, Herr Staatsanwalt, wenn ich 
Be 


kommen. Es gibt Dinge, die bis zum woe zug E: 
| nicht warten können. 4 


O, Herr Romberg. 


en, en 
Re komme zu unſchicklicher Stunde, 1925 ich m | 


Richter 
(ihm einen Sitz anweiſend). 


Ich ſtehe zu Elan Verfügung. 


Romberg. 1 

und ich will ganz offen, rückhaltslos und rü E 
ſichtslos ſprechen. Rückſicht wäre in dieſem Falle Feig⸗ 4 
heit. Bitte, bedenken Sie das, Herr Staatsanwalt, 1 
wenn Sie mir antworten. 2 1 
Richter rd 
(mit abſoluter Selbſtbeherrſchung, die ihn wihrend der 
ganzen Szene nicht verläßt). 


Ich werde Ihnen ebenſo rückhaltslos antworten. ; 


Romberg. 8 
Ich komme eigentlich, um mich nach Ihrem 2 
finden zu erkundigen; aber ich finde Sie ruhig un 5 
im Gleichgewicht und ich hoffe alſo, daß Ihr Unwohl⸗ 


fein ſchon vorüber iſt. Es war 8 a ee: er 


als ein Unwohlſein? . 
8 u: \ a 7 a A 22 5 2 7 hi 5 { 5 5 
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ein ftarfer, vom Sport gehärteter Mann, fo von einer 
5 3 us übermannt werden könnte. 
Romberg. 

; Verzeihen Sie aber, wenn ich mich in dieſem 
2 Falle mit Ihrer bloßen Verſicherung nicht begnüge. 
— Sie ſtehen vor mir, ich halte Sie bei beiden Hän⸗ 
den, ich ſpreche zu Ihnen wie ein Bruder zum Bruder 
und wie Sie plötzlich den Mann erblicken, der fo zu 
Ihnen ſpricht und der ſich mit unlöslichem Bruder⸗ 
zeichen Ihnen verbinden will, fahren Sie zurück wie 
von einer Natter geſtochen. In meinem profanen Leben 
bin ich Kaufmann und Sie ſind Staatsanwalt. Haben 
5 unſere Kreiſe je berührt, haben Sie je meinen 
Namen gehört in einer Weiſe, daß Sie über mich die 
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E Achseln zucken dürfen? (Richter macht eine proteſtierende 


Geſte. Romberg fährt fort.) Ich habe angefangen als 
. ein armer Teufel von Reiſendem; ich hatte eine freud- 
= loſe Jugend. Freudlos? Voll Sorgen und Kümmer⸗ 
3 niſſe. Ich war bettelarm und hatte nichts gelernt. 

Denn meine Eltern konnten mich in keine Schule 
ſchicken. Ich ſage, ich begann meine kaufmänniſche 


Ich ſchäme mich deſſen nicht. Meine Sehnſucht war 
damals, zwei Tage in demſelben Bett ſchlafen zu dürfen. 
1 Aber ich mußte wandern, zu Fuß von Dorf zu Dorf. 


4 0 war fleißig, ich ſparte. Ich hatte ja auch Glück. 


W 


n Rice a Ich hatte nicht geglaubt, daß ich, 


Karriere als Reiſender, ſagen wir lieber als Hauſierer. 


8 tie iſt ddch m nur eine relative € 

Ich fand einen Poſten, ich trat in ein Geſchäft. 30 
bekam 50 Mark monatlich. Das war für mich eine 
Exiſtenzmöglichkeit. Es war ein Eiſengeſchäft. Ich 
lernte raſtlos, ich rückte langſam vor bis zu 150 Mark. 


Da zählte ich dreißig Jahre. Und ſo habe ich mich 
hinaufgearbeitet bis zu der Stellung, die ich heute 
einnehme. Ich bin heute ein reicher Mann, ich bekleide 


Ehrenämter, man achtet mich, es gibt ſogar Leute, die 
mich lieben. Bis weit über die Mitte meines Lebens 
hinaus hatte ich keine Stunde, wo ich ausruhen durfte. 
Jetzt kommt auch dieſes Glück. Und ſehen Sie, jetzt, 


wo ich mir ſagen darf, ich habe alles durchgemacht an j 


Not und Elend, an Sorgen und Kümmerniſſen, was 
nur ein Menſch durchmachen kann, aber ich blieb in 
jeder Minute meines Lebens ein Mann der Ehre und 
der Pflicht, jetzt treten Sie mir in der Loge entgegen 
und verweigern mir - g 


Richter (einfallend). 
Sie verletzen mich, Herr Romberg. Es iſt mir 


nicht im Traume eingefallen, Ihnen meine Achtung zu 
verſagen. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich 
niemand kenne, vor deſſen innerem Werte ich mich 
tiefer beugen könnte, als vor Ihnen. (Romberg ſtreckt 
die Hand aus, Richter faßt ſie.) Mein Ehrenwort. Ge⸗ 1 


nügt Ihnen das? 


Romberg (aufſtehend). 
Es genügt mir. Sie nehmen mir eine jönere 


> x» x Er = 
a 


+ ut J 
9 * . 
XN * r 


Bi 
7 1 


= 5 u 


a 


| 


uff 


ars er Seele. Ich kann alſo jett 1 1988 
el Sie wegen der Störung um Entſchuldigung 
i Ich gehe leichteren Herzens fort, als ich kam. 
Ez En alſo nichts als ein Unwohlſein? 


4 | Richter. 

Nichts, als ein Unwohlſein! 

„ 

Be: Romberg. 

4 Und ich freue mich, daß es vorüber iſt. (Er hat 


ſich erhoben und geht auf die Türe zu, von Richter be⸗ 
gleitet. In dieſem Augenblick bemerkt er auf dem Seſſel 
Frl. Richters liegengebliebenen Schleier. Er ſtutzt und 
bleibt ftehen.) Oh, Sie haben Damenbeſuch? 


9 


e Richter 
„ (erſchrickt, faßt ſich aber gleich wieder, da er den 
Schleier ſeiner Schweſter erkennt). 


E: Das iſt der Schleier meiner Schweſter. 


„ 4 Romberg. 

4 Verzeihung. (Er bleibt nochmals ftehen.) Und was 
wäre da weiter dabei! Sie ſind ein lediger Mann, 
ein freier Mann, wie man zu ſagen pflegt. Sehen Sie, 
wenn wir jetzt aus einer Geſellſchaftsklaſſe wären, 
müßte ich die wichtigſte aller peinlichen Fragen an Sie 


5 ſtellen. Aber ich habe nie Zeit gehabt, an das Weib 
bu denken. 
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Romberg. N 

Bitte, mißverſtehen Sie mich nicht! Ich babe ei en 
Weib und denke an ſie Tag und Nacht. Und ſie iſt 5 
das Glück meines Lebens. Ich meinte nur jene Liebe 
der Freiheit, der jungen Leute. Die beſten ſind ſo. 4 
Wie kann man ihnen einen Vorwurf machen! Gelegen⸗ 1 
heit, ein bißchen Leichtſinn, ein bißchen Falſchheit, | 
bißchen Sehnſucht nach Freude — und hinterher, oh, 
ich denke es mir oft ſehr häßlich, dieſes hinterher! 1 


De 

Richter. Bis 2 

Es ift oft noch häßlicher, als Sie es ie borſeken 3 
können. TEE 7 
Romberg. N Er 

Aber die Frauen ſchwärmen ja von den Villen, 1 

von all den großen Kuppelveranſtaltungen der Geſell⸗ ai 
haft. Meine Frau ließe keinen Ball aus. (In dieſem 4 
Augenblick fährt ihm plötzlich ein Gedanke durch den 
Kopf.) Sie tanzen ja auch viel, Herr Sb > 
wie ich mir fagen ließ. RE 


Richter. 
Geſellſchaftliche Verpflichtungen! 


W 


Frage 28 ie an e ele! Das beißt, Sie Herden N 
ee 5 gewiß verſpotten. Innerlich natürlich. Denn 
äußerlich würden Sie mir das als Weltmann ja nicht 
5 zeigen. F | 


Richter 

(der ahnt, was kommen wird, aber mit keiner Miene zuckt). 

Wir haben ja ausgemacht, daß wir alle Vor⸗ 
behalte und Rückſichten beiſeite laſſen werden. 


Romberg. 


Ich bin ein alter Mann. Ich habe eine junge 
Frau, eine ſchöne Frau, die viel umſchwärmt wird, 
der man den Hof macht und Süßigkeiten ſagt. Man 
ſagt vielleicht auch Dinge, die man gar nicht ſo meint. 
Um ein hübſches Kompliment zu drechſeln, lügt man 
ſeiner Dame, der Tiſchnachbarin, der Tänzerin etwas 
vor. Sich vielleicht auch. Worte, Worte! Aber ſie 
könnten eine Bedeutung haben. Ich kann mir ſehr 
wohl denken, daß ein Wort einen bedrückt wie eine 


| Schuld. Ein leichtes Wort wie eine ſchwere Schuld. 


* 


— 


Vielleicht haben Sie meine Frau irgendwo getroffen, 
ſie kennen gelernt. Mein Gott, Sie fühlten ſich ja durch 
keine Rückſicht gebunden! Kenn' ich Sie denn? Weiß 
ich, welcher Menſch hinter Ihrer Maske ſteckt? Oh und 


ich bin für Sie kein gefährlicher Nebenbuhler. 


Richter. 
Herr Romberg! 


Lothar: Die Roſentempler. 7 


ee Sie, aber es gibt ı zedanken, 0 
nie gedacht hat und die einen toll machen, wenn ſie 
zum erſtenmal vor einen hintreten. Ich weiß nicht, was RL 3 
ich Ihnen ſagen ſoll. Es klingt ja alles fo ſchreclih, 
ich kann es ja nie über die Lippen bringen. Es iſt ja f 
auch ganz unmöglich. Nur, weil dieſer Wahnſinn mir 
in den Kopf geſchoſſen iſt — der Zuſammenhang wür 
ja möglich. Das heißt, pardon, verzeihen Sie, ſagen 
Sie mit einem Wort, daß ich Unſinn ſpreche - a 
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Richter 10 und ruhig). 


Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich nt 2 
den Vorzug habe, Ihre Frau Gemahlin zu kennen. 15 
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Romberg. 1 
Verzeihen Sie, daß ich mich ſo gehen ließ und 34 
verzeihen Sie den häßlichen Verdacht! Oh Verdacht, 3 
glauben Sie das nicht von mir, es war nur eine Ideen 
des Wahnſinns. Nochmals, entſchuldigen Sie die Störung 1 
Hund nehmen Sie tauſend Dank, daß Sie mir den 8 
Frieden gaben, den ich ſuchte. Nun kann ich fröhlichen 
Herzens zu unſerem Sympoſion gehen. Wir (ed be 1 
wieder als Freunde und Brü der! (Er gehe er 9 


(K a . ae ans 6 Türe, fo” ſtürzt Emmi aus 
2 * 5 dem e und auf Richter zu.) 


m 


Emmi. 
Wie Je ich dir danken? 


- Richter. 
Du 0 gehorcht? 


Emmi. 
. 
verloren ſein und alles wäre aus. Daß du mich retten 
würdeſt um den Preis deines Ehrenwortes — — 


Richter (aufbrauſend). 


Das iſt ja Unfinn. Hätte ich vielleicht nach dem 
Sheng alter Trauerſpiele den ſtarren Ehrenmann 
ſpielen ſollen? Und die Folge? Ich hätte Rombergs 
baue und Glück vernichtet, dich ins Unglück geſtürzt. 
Und damit du nicht glaubſt, daß ich nur an dich und 
0 nicht an mich gedacht habe! Ich hätte meine Karriere 
vernichtet, mich vom Ankerplatz im friedlichen Hafen 


boegerſſen ins c hinaus. Nein! Deinem 


mae it was 101 Mitmenschen ſchadet. 
7 


Ja, ich habe gehorcht. Und ich glaubte, ich müßte 
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N 500 5 nie wenige iin en „n. 1 


zu handeln! 


dichter. 57792 Sfr 1 

O ja, weil wenige die Courage haben, ae eins) 
mal dem Teufel die Stirn zu bieten. Ich biete ihm 
jetzt die Stirn. Mein falſches Ehrenwort war ein | 
Teufelspakt. 9 ; 
Emmi. | u 

Mein Gott, was wäre geſchehen, wenn. — e 
hätte mich aus dem Heiße gejagt! = 1 


Nichter. 3 
Und ich hätte die Konſequenzen gezogen. Wire 
das nicht die ſchlimmere Lüge geweſen? 7 


Emmi (den Kopf ſenkend). e 
Alſo, wenn du mich jetzt geliebt Hätteft — 


Richter. 8 907 

Wäre ich wahrſcheinlich Egoiſt genug RR, die g 
Wahrheit zu geſtehen. Die Liebe macht uns alle u 
Egoiſten. Wir täuſchen uns nur vor, das 1 nicht wahr. 05 


Emmi ſleiſe) 8 
Im Augenblicke, wo du mir Leben und Ehre 
1 tuſt du mir ſo namenlos var „ 


101 


Richter. 


Die Lüge in der Liebe iſt die ſchlimmſte von allen. 
Denn ſie lügt mit Engelszungen. 


Pro 


Emmi. 

O, lieber mit Engelszungen lügen, als die Wahr⸗ 

heit ſagen, die brennt und verſengt. Du retteſt mich 
und verdirbſt mich in einem Atem! 


Richter. 
Ich habe gehandelt, wie ich handeln mußte. 


Emmi. 
Und was ich für Liebe hielt, war Grauſamkeit. 


Richter. 

Nein, ich ſprach eine Lüge, ich beſchwor eine Lüge, 
um in meinem Herzen nicht lügen zu müſſen. Ich log, 
um einem Ehrenmann nicht ſein letztes Glück zu rauben, 
um dich nicht büßen zu laſſen, weil du geliebt. Ich 
fühle mich rein und ſchuldlos. Niemand wird aufſtehen, 
um mich zur Verantwortung zu ziehen wegen dieſes 
Ehrenwortes. Kein Blitz des Himmels wird nieder⸗ 
fahren, um mich zu ſtrafen. Ich trage meinen Kopf 
ſo hoch, wie ich ihn geſtern trug, ehe ich durch dieſe 
Prüfung ging. Ich habe recht gehandelt und ich fühle 
mich rein. 


Du haſt gehört, was ich deinem Mar 
Ich habe nicht den Vorzug dich zu kennen. Wir es | 


BE uns nie geſehen und nie e „ 
328 Vergeſſen alles — — 


4 I Richter. — 
. Nichts ift vergeſſen, alles nut begraben, aber d u 1 
EEE begreift - + — 3 | 
EEE | | Emmi. DH a | 
| Js, ich begreife dich. Und du Haft recht, den n 
konntet nicht anders handeln. 8 5 wenn N . 


str.. 
Und du verzeihſt mir? 32 


5 Ar Emmi. 


dich liebe, bene Derzeit 155 un alls, aug den 

x Leb wohl! 17 „ e 

5 „dichte,, : 
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r Leb 9011 (Sie geht . u Türe 

0 einmal bleibt fie FR und ſieht Richter 
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4 Stück Leben nimmt Abſchied von mir, nicht ich von 
| ihm. Leb wohl! 
(Emmi will noch etwas ſagen, aber dann drückt ſie das 


Er £ und geht ab.) 
we. 


5 Sechſte Szene. 
Michter allein, ſpäter Jule, ſpäter Sekretär.) 


Richter. 
Ich fühle mich rein und ſchuldlos, ich konnte nicht 
anders handeln. (Er macht einen Gang durchs Zimmer 
And drückt auf die elektriſche Klingel.) Wer kann auf⸗ 
ſtehen und einen Stein gegen mich erheben? (Jule 
fſteckt den Kopf durch die Türe rechts herein.) Ruf' 


Wahrheit hätte Romberg getötet und mich vernichtet. 


Sekretär tritt ein.) Guten Abend, Müller! Setzen Sie | 


ſſich hin, ich will Ihnen meine Rede für morgen diktieren. 


N Sekretär 

3 (etzt ſich an den kleinen Tiſch, nimmt Papier und einen 
Bleiſtift und bereitet ſich zum Schreiben vor). 

5 Fall Moritz Hegelmeyer, nicht wahr, Herr Staats⸗ 
a anwalt? 

% Nichter. 


RR 


eicher Er auf fe zu und tat ihr die Sand.) Ein 8 


3 end an den Mund, winkt nur mit der Hand = 


meinen Sekretär! (Jule zieht den Kopf zurück.) Die 


31. Fall Moritz Hegelmeyer. Sind Sie bereit Fin 
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| Sekretär. 
Zu dienen, Herr Staatsanwalt! 


Richter 


(einen langen Bleiſtift in der Hand, den er ſpielend durch 


die Finger dreht, geht auf und ab). 

Meine Herren Geſchworenen! Es handelt ſich im 
Falle Hegelmeyer eigentlich um das gewöhnliche Delikt 
der Erpreſſung. Und doch geht der Prozeß um etwas 
ganz anderes. Die Bank hat das Gericht nicht zu Hilfe 


gerufen, weil Moritz Hegelmeyer ſich ſein Schweigen 
um 5000 Mark erkaufen ließ. Auch die Bank hätte 


geſchwiegen, wenn Hegelmeyer geſchwiegen hätte. Aber 
Hegelmeyer hat ſein Wort gebrochen. Und die Bank, 
die im Augenblick des ſchmählichen Handels dem Er⸗ 
preſſer das Recht, ein Ehrenwort zu haben, zugebilligt 


hatte, empörte ſich erſt, als ſie ſah, daß ihr das Wort 


gebrochen wurde. Meine Herren Geſchworenen! Das 
Höchſte im bürgerlichen Leben iſt die Ehre. Der An⸗ 
geklagte, der hier vor Ihnen ſteht — (Er zerbricht 
plötzlich mit einer heftigen Bewegung den Bleiſtift, Müller 


fährt erſchrocken auf. Richter ſtarrt unverwandt vor 


ſich hin.) 
Sekretär (mechaniſch wiederholend). 
Der hier vor Ihnen ſteht — (Da Richter be⸗ 


wegungslos bleibt, lauter.) Der hier vor Ihnen ſteht — 


Richter 


(fährt zuſammen und läßt die zerbrochenen vient, 


fallen). 


. 8 
* 25 | — 105 — 

3 . er kann eule nicht diktieren, ich bin 1 nicht ge⸗ 

a ſammelt genug. Ich werde morgen aus dem Stegreif 

ſprechen. Müller, Sie können gehen. 

2 Sekretär (nimmt feine Papiere zuſammen). | 

= Wie Herr Staatsanwalt befehlen! Gute Nacht, 

* 


N er 
nn 
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Herr Staatsanwalt! Ich habe die Ehre, Herr Staat?- 
anwalt! (Ab.) 


Siebente Szene. 
(Richter allein, geht auf und ab.) 


Richter. 
Das Höchſte im bürgerlichen Leben iſt die Ehre. 


— Ich ſtehe alſo mit Hegelmeyer auf einer Stufe. 
Ich habe gelogen wie er, betrogen wie er. Aber ich 
habe damit Menſchen vor dem Untergang gerettet. 


(Auflachend.) Damit verteidigt ſich ja auch Hegelmeyer. 


Ich mußte lügen. Gut! Aber darf ich mit dieſer Lüge 
E weiter leben? — — Darf ich morgen dieſe Rede 

halten? Mit freier Stirn für das Geſetz der Wahrheit 
eintreten? (Er kreuzt die Arme und bleibt unbeweglich 


wie in der Szene vorhin ſtehen. Rechts wird geklopft. 

Er überhört das Klopfen, die Türe wird aufgemacht. 

Frl. Richter erſcheint, hinter ihr Sanitätsrat und Möller⸗ 

* Erſt wie ſie im Zimmer ſtehen, fährt Richter 
empor.) 


ae 


ni Frl. Nich ter, Sanitäter, 
Möllerheim) Fe Br 33 


Frl. Richter. AR 

Siehſt du, ſiehſt du, ich dachte mir gleich es 
wäre was geſchehen. Nun kommen die beiden Herren, 8 
um ſich nach deinem Befinden erkundigen. Alſo 1 


es doch was zu erkundigen. 1 


Sanitätsrat. | =: 4 

Machen Sie ſich doch keine Sorge, mein liebes 3 
Fräulein Richter! Wir waren in einer Verſammlung 8 | 
und Ihr Bruder vertrug die Hie des Saales 8 7 


Frl. Richter. 
Iſt dir ſchlecht, Fritz? Willſt du Tropen habe 
oder einen Umfhlag? DB: 
Richter. 85 N N 1 4 
Nichts will ich. Aber weißt du was, na uns | 
einen Tee, jest ift die Zeit dazu. 1 1 


RB * 


Frl. Richter. 


Sanitätsrat. e 
Das kann Be nicht ſcnden. : BEN er 


_ 107 — 3 


ge | 1 gt. Richter. 
Ich eile, ich fliege. Ab.) 


. Szene. 
(Gichter, Sanitätsrat, Möllerheim) | 


| Sauitätsrat. 
Sind Sie wirklich ganz erholt? 


ö Richter. 
Vollkommen. | 
Möllerheim. 
Ich habe mit Romberg geſprochen, eben als er 


von dir ging. Er war ganz glücklich. Folgendes iſt 
nun beſchloſſen worden: Du wirſt nächſten Sonntag 


in der Loge erſcheinen, mit offenen Augen diesmal, 


der Meiſter wird auf dich zugehen und du wirſt mit 
einigen herzlichen Worten dich bei ihm und der Loge 
wegen der Störung der letzten Arbeit entſchuldigen. 


Diaas iſt natürlich nur Formſache. Dann wirft du dem 
Meiſter den Bruderkuß geben und im Augenblicke, wo 


du dann in unſerer Kette ſtehſt, iſt der ganze Vorfall 

vergeſſen. | 
Richter. 

Das iſt alſo ausgemacht? 


* 


Möllerheim. BR; 
a a 8 um Gottes willen keinen r See 28 
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zu erheben! Vergiß nicht, welchen le Standal 
es gegeben hätte, wenn Romberg nicht in x 17 
Frieden von dir geſchieden wäre, und wenn du jetzt 
am Ende gar verweigern würdeſt, wieder zu kommen. 

Aber daran denkſt du doch nicht? 


Richter. 


Gewiß, nicht im entfernteften. Ich werde kommen 
und werde tun, wie du es mir geſagt. 933 


Sanitätsrat. | 
Ja, ja, die Profanen unterſchätzen die Aufregung 
einer ſolchen Aufnahme. Wie ich aufgenommen wurde, 
das ſind nun 25 Jahre her, da gab es noch die 
harten Proben, da wurde einem noch ein blankes 
Schwert an die nackte Bruſt geſetzt und ich weiß, daß 
ich beinahe in Ohnmacht fiel, als ich die verfluchte 
Kälte des Eiſens fühlte. Ich glaubte nichts anderes, 
als ich ſtünde nun faktiſch an der Schwelle des Todes. 
Im Leben bin ich ſehr für leben und leben laſſen. 
Aber in der Loge bin ich orthodox. Es war ganz gut 
eingerichtet in den alten Logen, daß die Kandidaten 
die Schauer des Todes zu ſpüren bekamen. Es gibt 
Wahrheiten, für die man nur dann das tiefe Ber 
ſtändnis hat, wenn fie ſich abheben vom dunkelnn 
Mantel des ſchwarzen Meiſters. 8 
Richter. | Me RER 
Ich glaube, Sie haben recht, Herr Sanititerat. . 8 


Br „„ Er 

| 2 3 * pe bin nicht ganz deiner Meinung. Es gibt nicht N 
beetle Wahrheit, eine angeſichts des Lebens und 

5 eine angeſichts des Todes. Wer nicht unter allen um 

ſtänden die Wahrheit bekennt, der war niemals wert, 

den Fuß in 25 Tempel zu ſetzen. 


N | Richter. 

5 So. Und wenn die Wahrheit, die er ſagt, für 
aahndere Tod und Verderben bedeutet? 

. : 


| Möllerheim. 

x Lieber ſterben an der Wahrheit, als leben mit 
deer Lüge. 

| Nichter. 

5 Alſo du würdeſt unbedenklich, nur um deine 
Templerehre zu wahren, nur um egoiſtiſch deine Pflicht 
zu erfüllen, die Wahrheit auch dann ſagen, wenn fie g 
Aunabſehbaren Schaden ftiftet? 


5 8 Möllerheim. 
* Niemand zwingt mich zu ſprechen. Auch keine 
Folter und kein Scheiterhaufen. Ich kann ſehr wohl 
mich ſelbſt der Wahrheit zum Opfer bringen. Wer 
nicht für die Wahrheit leben kann, der kann immer 
für die Wahrheit ſterben. 


Sanitätsrat. 
Er kann nicht, er muß. 


5 „ Pe 
ae N e cr, 
a u De e 20 5 
. ” . 
1 * 


‚Zodesureil a vollſtreckt? 


Kreis tritt, der muß ſich ſagen, daß er nun den Dt A 


zu ziehen. Das ift alles. Aber nur der ift in meinen 
Augen wirklich ein Ehrenmann, der in jedem Augen⸗ 


. ich das Geſetz über mir. Jetzt erſt weiß ich, was es 


Iſt es nicht das Höchſte im Leben, den Weg des = 


erkennt, der iſt Gott ähnlich. 1 u. 


zur 2 223 DE 
20 1 * 5 SER 18 


und da ſagt ihr noch, daß ihr 9 der | 2 


Mölterheim. 
Die Loge iſt eine Welt für ſich. Wer in Be 


RR * As 2 — 


* 
4 


haben wird, die Konſequenzen ſeiner Handlungsweiſe 


7 


N 


* 

rar 185 
2 
” 


blick bereit ift, dieſen Mut zu betätigen. Übrigens, 


5 Pr 


was ich dir da ſage, haft du ja ſelbſt in denen 
Briefe an Aus geſchrieben. 2 
Ber; 

Richter. 55 2 

Habe ich das? 9 
Sanitätsrat. ve 


Lieber Freund, Sie fommen mir heute fonberhar a 
vor. Sind Sie am Ende ſchon in der erften Stunde SE 
e RES 

Richter. N 

Ich enttäuſcht? Im Gegenteil. Jetzt erſt verhe = 


heißt, ſich ſelbſt treu bleiben unter allen Umftänden. er 3 


Lebens klar und deutlich vor ſich zu ſehen, zu wiſſen, 5 


N 


was Gut und Böſe ift? Der Mensch der 0 ſelbſt je 


Sanitätsrat (lächelnd). 


ER glauben Sie an Gott? Wenn nicht, jo wäre 
die ie Gottähnlichteit wohl wenig wert. 

4 Richter. 

Nicht zwei Menſchen haben den gleichen Gott. 
x geber ſtellt ſich ihn anders vor. So wenig ich gemein 
habe mit den Frommen im Lande, ſo wenig ich 
gläubig bin im Sinne des Katechismus, ſo ſtark iſt 
meine Überzeugung, daß der Menſch ohne göttliches 
Geſetz ſteuerlos dahintreibt und am erſten Riffe 
ſtrandet. Mein göttliches Geſetz habe ich dunkel mein 
Leben lang geſucht und heute habe ich es gefunden. 
Die Loge hat es mir gegeben. Ich glaube, daß es 
nur eine Wahrheit gibt. Aber ich ſage mir gleich⸗ 
zeitig, wenn Gott die Wahrheit iſt, wie recht hat 
Jiſens Brand: Wer Gott ſchaut, ſtirbt. 


Möllerheim. 


und ſtark noch lange in unſerer Mitte ſtehen. 


N Sanitätsrat. 

Wenn alle, die die Wahrheit ſagen und bekennen 
ſterben müßten, wäre die Welt nur von Lügnern 
bevölkert. 
5 Richter. 

IJIdſt ſie auch. (Er macht einen Gang durchs Zimmer.) 
8 jagt mir eines: Geſetzt den Fall, ein Mann 


Du ſtrafſt dich ſelber Lügen. Du wirſt geſund 


Der; | 22 8 
1 * D 
. 
* 


für den Waprheitädiener if; ja das ep das 
Wort Gottes! Was müßte er tun? Der fromme 5 
Katholik mag barfuß nach Rom wallfahren und ſich & 
dem Papſt zu Füßen werfen. Der Papſt löſt ihn von 1 
jeder Schuld. Er wird büßen, aber wieder rein ſein. 8 
Wie können wir die verlorene Reinheit wieder erben 
| Möllerheim. 8 ar 1 

Wir können ſie eben nicht wieder erlangen. Man 

hat nur eine Ehre wie nur ein Leben zu verlieren. 
Weil wir wiſſen, daß es keine Inſtanz gibt, an die 
wir appellieren können, daß uns keine Macht des 5 
Himmels und der Hölle befreien Fann von der Schuld, 
die wir auf uns geladen, ſtehen wir ftolz in unferem 
Tempel. Fehlſt du, jo biſt du für uns geftorben. Du 4 
magft draußen auf dem Markte in Lüge und Maske 
weiter leben, wir errichten dir in unſerem Tempel 
den Sarg, wir decken das Bahrtuch über deinen 
Namen, wir ſprechen das Totengebet über den ver⸗ 
lorenen Bruder, und der Meiſter vom Stuhl zerbricht 
das Stäbchen. Du biſt tot. Wie du dann draußen 
weiter leben kannſt, das iſt deine Sache. — Aber 
was plagen wir uns mit ſolchen pee 25 41 


kommt der Tee. u 
Richter a 8 # 
(vorne für ſich allein, auf die Bteifeiffce am vn b 
ſtarrend). 1 


Und der Meiſter zerbricht das Stüc 


. SR 

2: 3 2 
LIT 2 . 
2 — 


| Zehnte Szene. 
i Vorige. Frl. Richter mit dem Teebrett. 


f Frl. Richter. 
Da hört ſich alles auf. Wiſſen Sie, wer da iſt, 


Herr Sanitätsrat? Ihre Tochter, das Kind, das 
Klärchen. 7 


Sanitätsrat. 
Wie unterſteht ſich der Fratz — 


Klärchen 
(tritt auf und fällt dem Vater gleich ins Wort). 


— mitten in der Nacht zu einem fremden Mann zu - 


kommen? Aber erſtens iſt mein Vater da, zweitens 
iſt dieſer fremde Mann krank, ſonſt wäre der Vater 
nicht da, und drittens iſt dieſer fremde Mann mein 
Bräutigam. Ich habe alſo ein Recht — 


Richter. 
Dein Bräutigam! — 


Klärchen. 


Wozu ſollen wir Verſtecken ſpielen voreinander? 


Wie Vater nach Hauſe kam und ganz beſorgt ſagte, 
ich muß noch zum Dr. Richter hinüberſchauen und 


ſehen, was ihm fehlt — 


Lothar: Die Roſentempler. rg 


Er 


> f 3 
>’ Mm > 9 N 
* 

185 x Br NY 
5 n we» 
ea 

4 


EB Märchen. | . 
Fe Da ſaß ich erſt eine Zeitlang ganz fte a 
3 Dann kriegte ich plötzlich einen namenloſen 80% 3 
ER und eine furchtbare Angſt, und ich mußte kommen. ER 
Jg ſtellte mir vor, weiß Gott was geſchehen ſein 1 5 
könnte, ich ſah dich — (verſchämt) Sie — (den Kopf 
AR ea ach was, ich ſage dich — krank im 
Bett liegen und nun komme ich herein und ihr n 1 
x da beim Tee und alles iſt nicht wahr. Be 

Richter (auf fie zugehend). | 
Diooch, etwas iſt doch wahr. (Er faßt ihre bone 
Wir gehören museen | | 4 3 5 


er RE Klürchen. 3 wa RN 


. Ich bitte dich zu bedenken, daß wir Zuböree 2 
haben: Meinen Vater, deine n 3 Dr. 
. Br 


8 BEN, Dölerheim. | SE 
NE Sollen wir uns am Ende rücnehen? 3 


8 


N 8 
3 | : 

> 

12 a a 2 = Richter. . 


. Ich bitte euch darum. Ich möchte mi Bräute 1 BR 
5 AKlärchen einige Worte allein ſprechen. Haben ee 3 
90 nn 9275 e F 


Bean. RER F 3 
d we nein, 5 ich weiß ſehr gut, daß Sie nich | 5 
n in um eine Unterredung unter vier Augen bitten 
bt en. Es gibt nichts Angenehmeres, als angenehme 
usſprachen kommen zu ſehen. Wir werden uns alſo 
der fogenannten guten Stube, im Eßzimmer, das 
ule ſo blank ſcheuert, niederlaſſen und warten, bis 
Staatsanwalt ſich mit Sanitätsrats Töchterlein 


1 hat. Ich trage die Zuckerdoſe. 


= 


4 


Möllerheim. 
25 und Ze die Kanne. 


Br; 

; Frl. Richter i 
bos Tablett mit den Taſſen nehmend, leiſe zum 5 
5 Bet: Sanitätsrat). 29 
5 morgen gibt's bei Ihnen, Herr Sanitätsrat, TER 
a feine Abendeſſen, um das zu feiern: Rehkeule, RR 
hokoladentorte mit Schlagſahne. Se 


* Br 2 


2 — Ri: 
25 2 we 1 228 
1 


= | | Sanitätsrat. Br 
vr, das gibt es. Und ungezählte Bullen Sekt. 
habe nur eine Tochter und ihr Verlobungstag 
ha Beni begangen werden. (Frl. Richter, Sani⸗ 
por at — Saas ab.) 


BEN in 


J Nichter 
. Mein liebes Aid! | 


1. 


2 Pe . 
— — rr 
— — x 2 


Richter (worwurfovolh. SS 

5 e | Be 
1 KgaKlärchen. 

| | Alſo du — du Lieber, Guter! 


Richter. 


30 wollte dir ſo viel ſagen, und nun 1 weiß 
nichts mehr. Die großen Liebeserklärungen, die ko mn 
nur in Romanen und Theaterſtücken vor. In 2 
13 8 . ſieht man ich an wie jezt und ſcwelgt = 
F lärchen. 
. Daß ift gut für den en 
immer weißen | 
ee Ber Wa 755 1 
5 Be wei du das 7 „ 


1 * no 
«de „ Y 4 2 1 
3 e 
r 28 N r W 
ä Den Ei Fer 8 — 1 id 7% ER a N EEE IE 


ER, gr 9% 8 2 SERIEN DEE. 2 ET TEN Er 8 
8 ie 8 2 N ar 7 2 € Sr 
| 7 Far u. * n 2 
ER 2% Br“ 3 u“ | 
% ugs T N 5 N 2 
W Klärchen. 


1 3 Ich meine, daß in der rechten Ehe Mann und 
Frau 7 0 alles ſagen müſſen. 


. Richter. 
Alles ? 
Klärchen. 
Alles. Siehſt du, wenn ich mich, Gott behüte, 
einmal in einen fremden Tenor verlieben würde, ich 


käme gleich zu dir gelaufen, um es dir zu ſagen. 
Denn nur du könnteſt mich retten. 


Richter. 


Aber ich wünſchte nicht, daß du dich in einen 
fremden Tenor verliebſt. 


Klärchen. 


3 Können wir denn für all das, was geſchieht? 
4 Ei Ju, wer ſich ſein Leben ſo einrichten könnte, wie er 
es möchte, dem ginge es freilich gut. So aber ſtellt 
| zung das Leben einmal vor einen Graben und fagt 
uns: da ſpring', und ein anderesmal wirft es uns gar 
0 den Graben hinein und ſagt uns: nun klettere 
heraus. Aber, mach' kein jo böſes Geſicht. Du brauchſt 
keine Angſt zu haben. Der ſchreckliche Tenor wird 
u kommen. 
1 . Richter. 

7 und verlangſt du auch, daß ich dir alles erzählen 


2 
. 
. 


TE Er ie Fr 1 * — 2 ir 
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Klärchen. 5 

Natürlich verlange ich das. Haargenau will ich 
alles wiſſen. Ich bin nicht eine von jenen, die ſagen; 
was geſchehen iſt, iſt geſchehen, was vergangen iſt, iſt 
vergangen; jetzt beginnt ein neues Leben. — Wie 
kann ich dein neues Leben verſtehen, wenn ich dein 
altes nicht kenne? Wie kann ich wiſſen, wer du biſt, 
wenn ich nicht weiß, wer du warſt. 


Richter. 
Alſo eine richtige Beichte. 


Klärchen. 

Sehr wahr. Eine Beichte mit ſicherer Abſolution. 
Denn was kannſt du mir ſagen, wovon ich dich nicht 
freiſprechen könnte. Du haſt geliebt, vielleicht ſogar 
ſehr viel geliebt. — Würdeſt du um mich werben, 
wenn du etwas in deinem Leben hätteſt, was du 
verſchweigen müßteſt? a 


Richter. | 
Ich werde dir alles jagen. Aber muß das 
gleich ſein? | 


Klärchen. 1 

O nein. Im Gegenteil. Langſam, Stück für 

Stück wirſt du mir alles erzählen. Und das Schwerſte 

erſt dann, wenn wir uns ſo ſehr lieben, daß ich x: | 
auch das Schwerſte verzeihen muß. 


Be 


Klärchen. n 

Meiner bin ich ſicher, deiner nein! Denn 1 85 
kenne dich kaum. Was weiß ich von dir? Wir haben 
uns einige Male geſehen, uns einige Male geſprochen. 5 
Du Haft mir ſehr gefallen. Du ſiehſt ja, wie Ing 
Ich habe die Courage, mich ins unbekannte Land zu 
wagen. Ich hoffe, daß ich mein Glück und dein Glück 
finden werde. Aber weiß ich es? . 


Richter. 5 1 5 
Vielleicht bin ich ein ſchlechter Menſch, e ein Ber 
ERBE, ein Treuloſer, ein Falſcher. 8 


u ER, 


Klärchen. | Rn 

D nein, das biſt du nicht. Und kämſt du ins 
Unglück und ins Verderben, ich würde neben dir 
ſtehen und mich eins fühlen mit dir. Nur eines dan 


1 du nicht tun: die Augen ee vor mir. 


Richter. N 8 
Du würdeſt auch im Unglück neben mir ſtehen? 
5 Und wenn ich dir jetzt ſagen würde, komm, laß deinen x 
. = x Vater und alles, was dir lieb iſt, wir wollen übers 5 


* 
el 


Mensch fliegt nich. Si 0 15 5 äh. * fiche a 
nis Habe ich recht, Herr Staatsanwalt? 


* 


Richter. 


Dau haſt recht, mein Kind, und nun ie Wir 
haben uns keine Liebeserklärung gemacht, aber wir 
haben uns zueinander gefunden. Morgen werde ich 
zu deinem Vater kommen und, wie es Brauch iſt, uu 
aller Form um deine Hand anhalten. Jetzt komm hin⸗ 
über, die werden ſchon ee fein. | 


Klärchen. 
So alſo iſt einer Braut zumute! Aber weißt 55 


s 5 mir iſt immer noch bang, ob du auch morgen kommen 
a wire. 


Richter. 


Kann uns jetzt noch etwas trennen? (An der Türe 
nimmt er fie in den Arm und küßt fi. Dann beide = 8 
rechts ab. Man hört hinter der Szene Möllerheims und 8 
Sanitätsrats Stimme. Dazwiſchen Frl. Richters Lucht . 1 
Br 
78 
1 


allgemeines „Gute Nacht! Gute Nacht! Auf morgen! 
Leben Sie wohl! Leb wohl!“ Dann entfernen h die 
N bis fie ganz N | 5 


eo 
895 
zu 


1 


Zwüölfte Szene. 
(Richter allein.) 


Richter 


dom zurück, ganz anders, mit furchtbarem Ernſt in 


den Zügen). 


77 


j 
5 


ER 


Ach wenn die alle wüßten, wie hart fie mit mir 
verfahren ſind. Die Freunde und nun das Mädchen. 
Man darf nicht fliehen, man muß büßen. Ich muß 
dale ſterben. Was ſage ich von jenen! Ich habe mein 
Urteil geſprochen. Ich bin Herr über Tod und Leben, 
ich habe das Stäbchen zerbrochen. Kann ich morgen 
im Namen der Wahrheit die Anklage erheben gegen 
einen Meineidigen, kann ich nächſten Sonntag in die 


Loge treten, Abbitte tun und Bruder ſein mit ihm? 


Kann ich das? Nein. Ich habe im Drang nach einem 
Glauben mich der Wahrheit zu Füßen geworfen und 
ich werde nicht abtrünnig. Ich bin kein Anarchiſt, ich 


erkenne ein Geſetz an und ich beuge mich. Ich habe 


getan, was ich tun mußte, ich mußte lügen. Ich mußte 
um Rombergs willen meine Hand ausſtrecken zu falſcher 


Tat, meinen Mund auftun zur Lüge. In meiner Seele 


ez der Vollſtrecker des Eides auf. Ich mußte lügen, 


5 aber nun muß ich büßen. (Plötzlich bricht ſeine ganze 


* 


a zuſammen.) Aber ich will nicht ſterben. Jetzt, 
wo ich glücklich ſein könnte, alles verlaſſen, dies Zimmer, 
meine Bücher, meine Schweſter nicht mehr ſehen, 
Lügen nicht mehr ſehen, nichts, nichts mehr ſehen. 


5 N Rorgen mit geſchloſſenen Augen da liegen, ſtumm, 


e 
21 1 


5 N RR RE taub Ar 
ich 23 ait, is ann nie 1 5 (Er wir ft fü | 
Seſſel, legt beide Arme auf N a 1 5 

HAN. den Bi Dal fallen.) A 


Dreizehnte Szene. | 
richter Durch die Türe si. tritt tele Sat v 


Auer 


Richter (suffahrend) ae 

Wer iſt da? 8 | 3 ee: 
Jule. „ 

| Ich bin's, die Jule. Und Herr Fritz sten 
wlaeint, vor lauter Glück, gelt? So ein liebes Mädı 


Das wird eine liebe Frau werden. Und Kinder n n 
im Hauſe geben, viele Kinder. Und ich wer 


herumtragen und ihnen Geſchichten erzählen. Mir 
wie ich ſie dem Herrn Fritz erzählt habe. Nein, v we 
das die ſelige Frau Mama erlebt Balle Ind i | 
Herr Papa, der 5 alte a 3 
8 ER 
N 55 555 bin ſehr 1 
a Te BR 2 Jule. 2 5 


ö Das will ich 7 Run Ten 3 ich 0 d 1 Heren 


Bere 


8 Fame. 
Be 


ſich grün und blau. Aber geweint haben Sie nicht. 


Und als die Frau Mutter ſtarb, da waren Sie erſt 


drei Jahre alt und verſtanden das nicht. Sie freuten 


ſich noch über die vielen Blumen, die ins Haus kamen. 


2 Kind, da waren Sie gar at aber ein 1 255 
3 = Bub. Sie fielen nieder, ſchlugen ſich Beulen und ſchlugen = 


Und als der Herr Papa ſtarb, da waren Sie freilich a 


ſchon vierzehn Jahre alt und Sie konnten ſich kaum 


auf den Beinen halten und ich mußte Sie ſtützen, als 


Sie vor dem Bette ſtanden. Und Sie hatten nur 
trockene, rote Augen und Sie biſſen ſich auf die Lippen, 
aber Sie weinten nicht. Sehen Sie, und nun kommen 
die Tränen mit dem erſten, großen Glück. Und nicht 
wahr, Herr Fritz, Sie haben nichts dagegen, wenn bi 


ein biſſerl mitweine? 


Richter. 
Liebe, gute Jule. 


Jule. 


Ja, jetzt bin ich die liebe, gute Jule. Wenn der 
Herr Fritz nur wüßten, was Sie mich im Leben ſchon 
zuſammengeſchimpft haben. Aber ich habe es nie gehört. 
Ich durfte ja bei Ihnen bleiben. Und ich war ſo ſtolz, 
(l ich verbeſſernd) bin, bin fo ſtolz auf Sie. Wie ſtolz 
war ich auf Ihr rotes Mützchen als Student! Wie 
ſtolz war ich auf Ihren erſten Schmiß, ich glaube ſogar 
auf Ihren erſten Kater! Wie ſtolz war ich, wie Sie 
Jo fein Auch Examen kamen und wie nobel und blaß = 


— 


5 Sie im grad aussahen! Und wie Sir de Y 55 gi 


immer, wenn ich Ihnen vom Däumling und von der 


anwalt wurden, o du meine Güte! u laut 8 RE 
ich damals in meiner Küche: 1 heraus, at 5 
es ſchallen von Haus zu Haus!“ O, ich dummes, altes 8 en 
Weib! (Sie jest ſich aufs Sofa, e aber gleich x 2 


wieder auf.) Verzeihung! ö | Bee 3 
er Be 

Richter (leife). 1 

Bleib nur ſitzen! | 23 

| Jule. SE 
Wie Sie das ſagen! Juſt fo fagten Sie das 25 


Frau Holle erzählte und dann in die Küche mußte, 
um zu kochen. Sie aber zerrten mich an meiner Schürze RR 
und ſagten: „Bleib nur ſitzen und erzähle weiter!“ 5 
Und ich erzählte und erzählte das Blaue vom ene As 


herunter. | 8 Ei 
| Richter. N N 
Ja, damals war ich glücklich & . 
Verſündigen Sie ſich nicht, heute ſind Sie glü li . x 


| Damals waren Sie ein unvernünftiger Bub, fo ein halbes 2 
Tierchen, 358 1 aß und ſchlief und an Frau ar 


ſehen Sie ja, wie glücklich Sie ſind. Und daß 10 s 85 
auch ſehen darf, iſt mein letztes, größtes Glück. RE 5 
ö > Nichter. i 

u, ich wollte, du nn mir wieder e ein „mug 
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erzählen und ich würde darüber in deinem Schoß ein- 


ſchlafen. | 
Jule. 


Unſinn, Herr Fritz, Märchen ſind ja alles Unſinn, 
ſind ja nicht wahr. Und nur das Wahre — 


Richter. 
Iſt das Leben. 


Jule. | 

Aber eine Bitte hätte ich, Herr Fritz, eine große, 
große Bitte. Und Sie werden mich auslachen und 
wahrſcheinlich ſehr böſe ſein. ; 


Richter. 


Na, los! Willſt du Geld haben? Ich bin heute 
in der Laune dir zu ſchenken, was du willſt. 


Jule. 


Pfui, Herr Staatsanwalt, wozu brauche ich Geld? 
Ich habe ja alles, was ich will. Ich brauche nichts, 
gar nichts. Aber ſehen Sie, Herr Fritz, ich möchte 
Ihnen heute ſo furchtbar gerne um den Hals fallen. 


Wiſſen Sie, daß ich, die alte Jule, Ihnen den erſten 


Kuß im Leben gegeben habe? Wie die Wehmutter das 


ſchreiende, zappelnde Ding aufhob, Sie waren damals 


. faſt blau vom Schreien, Herr Staatsanwalt, da kriegte 


ich Sie in die Arme und gab Ihnen einen Kuß und ö 
Sie ſchwiegen gleich fein ſtill. Und heute, wo Sie ſo 


Be Pr 
8 
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8 
1 * y 
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85 = gti, find u wo 0 dba Herr Fritz, 
=; Ania Sie nicht bös. N Ei a 6; 
ae | Richter. 
0 Komm her, alte Jule! (Er 12 fie Fe ft = 
5 fe RR So und jetzt geh und denk an mich — in an. 


Gutem! Jule will reden, aber Richter ſchiebt ſie ſanft 
055 Türe hinaus.) Geh, geh und denk an . Be 


25 
Er Vierzehute Szene. = 
. (Richter allein.) ® 


Richter. DENE. 
ER Der erſte und der letzte Kuß! Und nun iſt dr 
Ring geſchloſſen. Und du, liebe, alte Jule, warft ds 
5 1 letzte Weſen, das ich geſprochen habe. — Ach was, 
Er fein, feſt fein, jetzt nicht ſchwach werden. (Er 88 Ber 
geht auf ſeinen Tiſch zu, öffnet die Lade und nimmt 5 


7 


2 55 Revolver heraus. Er betrachtet ihn eine Zeitlang.) 7 

. O, ich Tor, mich erſchießen, damit morgen alle Welt 
a, daß ich gelogen habe. Gäbe es denn einen Grund 5 
ee 1 15 A Selbſtmord? Ich, im Vollgefühl des Glückes, 
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wire gar zu einfach. (Er wirft den Nevolder in 18 1 
5 Aude zurück.) Nein, das geht nicht. Alſo was denn? 8 ER 
5 a geſchehen muß, was geſchehen muß. (Er denkt 5 a 
> eine Zeitlang nach.) Der Gashahn! Ich brauche ihn ER 

bloß ein bißchen zu lockern und Frau Jule wird morgen SER 
me: AR nee Benz Fritz, 2 Ku up je 0 s, 
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1 Get til riter erſt morgen kommt — ein Gli? — 


sa cher Tod ſein. Ein ſüßer Nebel, man 
. die Beſinnung und iſt drüben. (Er ſieht auf 
2 uhr) Halb zwölf. Sonntag, den 13. November 
1b zwölf. Das iſt meine Todesſtunde. (Er geht zum 
enſt er, ſchiebt den Vorhang zurück.) Wie das Mondlicht 
f dem Kupferdach des Domes liegt! Dort drüben 
m Bart iſt das Haus des Sanitätsrates. Dort geht 
t Klärchen zu Bette und denkt an mich und denkt 
1 morgen. Morgen iſt Montag. Cauſa Hegelmeyer.. 
„ dort hinten, die Wieſe, die jetzt ſo glänzt, dort 
ng 0 10 geſtern ſpazieren und dachte an meine Zukunft, 
alles, was ſo ſchön und frei und glücklich vor mir 
* „Ja, ich weiß es, ich kann nicht leben mit dieſer be⸗ 
chmutzten Hand. Herz, Hand und Zunge ſollen den 
ſunden zum Fraße fein und mein zerriſſener Leib ver⸗ 
ulen auf offenem Felde. Nein, das ſoll er nicht. 
ie werden mich begraben, feierlich und ſchön, einen 


onne und nicht im Schatten. — — Ach, nicht mehr 
hen. 1. Dieſe Landſchaft nicht mehr ſehen, dieſes Zimmer 
. ſehen. (Er ſieht ſich um.) a mehr an 
ehen Site ſitzen. — Meine Schweſter .... Schnell, 
nell, ſonſt verliere ich am Ende sa den Mut. 
Er geht zum Tiſch und nimmt die Feder zur Hand, 
m. läßt er ſie fallen.) Ich gehe ohne Abſchied, ganz 


run; 
a 


er ich. (Er löſcht die 1 aus. Durch das 


k iſt eine relative Sache — — — Es fol | 


eien Mann von Ehre und Ruf. Ich ſterbe in der 


den Sehn aufgebeßt... Nag einen fe 
Bi: a; — Ich werde wohl noch geit haben, „mich 


And ins Bett zu legen. Wie furätbar stil e | 
Alco gehen wir — ins Dunkle. (Er geht in ſein 


et Zimmer und ſchließt die Türe hinter ſich. Der % 

a, Hang fällt e BR 
Ende. 
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